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Brennpunkt: Aussaat 88

Sie geben den letzten Schliff
„Den durchschnittlichen Hektarertrag auf Trockenland auf 24 Dezitonnen 

und auf den bewässerten Ländereien auf 32 Dezitonnen zu bringen und so­
mit den Staatsplan bei Getreide verkauf zu mindestens 118 Prozent zu er­
füllen."

(Aus den sozialistischen Verpflichtungen der Ackerbauern des Ge­
biets Alma-Ata fUr 1988).

Eigentlich könnte dieser Be­
such im Sowchos „Kaskelenskl“ 
als ungelungen bezeichnet wer­
den. Noch zwei Tage zuvor hieß 
es am Telefon: Die Aussaat Im 
Betrieb sei In vollem Gange und 
alle Brigaden hätten sehr viel zu 
tun. Aber ausgerechnet vor unse­
rer Ankunft ging man an die Be­
stellung der letzten Schläge, und 
wir mußten über die Felder het­
zen. um die Aggregate der Bri­
gade von Iwan Safronow elnzuho- 
len und ein paar Bilder zu ma­
chen.

..Jetzt geht das sehr rasch“, er­
klärte uns der Brigadier. ..Wenn 
es das Wetter gut meint, so bieten 
wir doppelt so viel Kräfte auf. 
um die besten agrotechnischen 
Fristen einzuhalten. Das Arbeits­
tempo Ist um diese Zelt entschei­
dend.“

Tatsächlich, der Frühling hatte 
sich In diesem Jahr etwas ver­
spätet. Man rechnete mit gutem 
warmem Wetter: selbst Im März 
waren die Aussichten noch sehr 
optimistisch. Doch plötzlich brach­
ten die Nordwinde eine Kälte­
welle mit sich; der Boden, der 
sich nach Wärme sehnte, blieb 
kalt. ..Es wäre sinnlos, das Ge­
treide unter diesen Bedingungen 
auszusäen“, resümiert Safronow.

eil ja uns noch bevorstand, auf 
\ ichen mit Wintergetreide be­
stellten Feldern, nochmals die 
Aussaat durchzuführen: Der kalte 
Winter hatte die zarten Keimlin­
ge vernichtet."

Spricht man vom sogenannten 
südlichen Ackerbau, so darf man 
nicht außer acht lassen, daß die 
bodenschonenden Technologien 
und Erfahrungen In letzter Zelt 
auch hier Immer festeren Fuß 
fassen. Man guckt sich schon vie­
les bei den Kollegen vom Neu­
land ab, man wertet ihre reichen 
Erfahrungen aus, um bei der In­
tensivierung des Getreidebaus 
möglichst bessere Leistungen zu 
erzielen. Die Intensivtechnologie 
Ist bereits ..eingebürgert“ wor­

Gemeinsame 
Erklärung

Vom 21. bis 22. April fand 
In Moskau ein Treffen zwischen 
dem Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Außen­
minister der UdSSR, E. A. 
Schewardnadse, und USA 
Außenminister, G. Shultz, statt 
mit dem Ziel, den sowjetisch- 
amerikanischen Dialog weiter zu 
entwickeln und das Treffen zwl 
sehen dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, M. S. Gorba­
tschow, und USA-Präsident 
R. Reagan vorzubereiten, das 
vom 29. Mal bis 2. Juni 1988 In 
Moskau stattfinden wird.

USA-Außenminister G. Shultz 
und der Ihn begleitende Sicher­
heitsberater des USA-Präsiden­
ten, C. Powell, wurden vom 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
empfangen.

Bel den Verhandlungen, die 
einen sachlichen und konstruktl 
ven Charakter trugen, wurden 
alle Aspekte der Beziehungen 
zwischen beiden Ländern erörtert.

Beide Selten stimmten darin 
überein, daß das Gipfeltreffen 
In Moskau, das vierte derartige 
Treffen In den letzten drei Jahren 
zwischen dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und dem 
USA-Präsidenten, zu einer wei­
teren Etappe auf dem Wege zu 
stabileren und fruchtbareren bila­
teralen Beziehungen werden soll. 
Es wurden konkrete Möglichkei­
ten zum weiteren Vorankommen 
der bilateralen Beziehungen auf 
allen Gebieten bis zum Gipfel­
treffen ermittelt. Die Minister 
stimmten die wichtigsten Maßnah­
men ab, die mit der Durchführung 
des bevorstehenden Gipfeltreffens 
In Moskau verbunden sind, ein­
schließlich des Programms des 
Besuchs. Die Minister Werden 
die Arbeit zur Vorbereitung des 
Moskauer Treffens anlelten.

E. A. Schewardnadse und G. 
Shultz kamen überein, das 
nächste Treffen Im Mal dieses 
Jahres abzuhalten.

Das Treffen der Minister be­
gann mit einer sachlichen und 
gründlichen Erörterung der Men­
schenrechte und humanitärer Fra­
gen. Beide Selten stimmten über­
ein, daß die Fortsetzung »und Er­
weiterung des Dialogs auf allen 
Ebenen zur Herbeiführung eines 
konkreten Fortschritts notwendig 
Ist.

Unterstrichen wurde die 
Wichtigkeit des schnellsten und 
ausgewogenen Abschlusses des 
Wiener KSZE-Folgetreffens, ein­
schließlich der erfolgreichen 
Beendigung der Verhandlungen 

den: nun kommen weitere Griffe 
an die Reihe. Zum Beispiel neu- 
landrayonlerte Getreidesorten, 
die auch hier unter völlig ande­
ren Kllmaverhältnlssen gute Er­
gebnisse bringen.

Der Sowchos ..Kaskelenskl“ Ist 
ein starkverzweigter Agrarbe­
trieb. Aber wie auf dem Lande 
sehr oft, dominiert auch hier der 
Ackerbau. Im vorigen Jahr hat 
der Agrarbetrieb beispielsweise 
über 6 Millionen Rubel Einnah­
men gebucht: der überwiegende 
Teil davon entfiel natürlich auf 
den Getreidebau. Korn macht 
heute dlte Wirtschaftspolitik Im 
Sowchos. Und im ,,Kaskelenskl“ 
versteht man Korn zu ziehen.

Die Brigade von Iwan Safro­
now ist Im Sowchos eine der 
größten, obwohl es Im gegebenen 
Fall nicht nur auf die Dimensio­
nen ankommt. Bereits mehrere 
Monate bedient sich das Kollek­
tiv der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung d 1 e übrigens 
sehr gute Resultate bringt. 
Unter den vielen Vorzügen, die 
diese Methode garantiert, ist die 
konsequente Reduzierung der 
Erzeugnisselbstkosten.

,,Leider bleibt der Kraftauf­
wand noch viel zu hoch", meint 
Safronow. ..Mit unserer Technik 
kommen wir beute nicht so rasch 
voran. Es müßten neue Maschi­
nen und neue Schlepper her, die 
den überschweren K 700 ablö­
sen könnten, auch bessere Schar­
pflüge, die den Boden noch bes­
ser bearbeiten könnten...“

In allen Brigaden des Betriebs 
hat man heute eingesehen: Nur 
durch umsichtiges Wirtschaften 
lassen sich gute Resultate er­
reichen, nur durch haushälteri­
sches Herangehen an jede Sache 
können stabile Einnahmen ga­
rantiert werden.

Wir stellten die Frage ganz 
konkret: Spürt man heute In den 
Brigaden und Im Sowchos, daß 

'es sich besser lebt? Haben sich 
In der Ökonomik, in der sozialen 

über die Ausarbeitung eines 
Mandats für zukünftige Verhand­
lungen über die Streitkräfte und 
konventionellen Rüstungen.

Die Außenminister der UdSSR 
und der USA sowie die führen­
den Experten beider Länder 
erörterten ausführlich einen brei­
ten Fragenkreis, der die Begren­
zung und Reduzierung der 
Rüstungen betrifft mit dem Ziel, 
der In letzter Zelt herbeigeführ­
ten Aufwärtsbewegung einen 
zusätzlichen Impuls zu verleihen.

Beide Selten hoben den In 
diesem Bereich erzielten Fort­
schritt hervor und bekräftigten 
die feste Verpflichtung, Intensive 
Anstrengungen zum Abschluß der 
Ausarbeltunè eines Vertrages 
über die Reduzierung und Be­
grenzung der strategischen Offen­
sivwaffen und aller mit Ihm ver­
bundenen Dokumente In mög­
lichst kurzer Frist zu unterneh­
men. Sie erörterten die Ergebnis­
se der bisher geleisteten Arbeit 
zur Vorbereitung des Textes des 
Vertrages, des Protokolls über 
Inspektionen und des Protokolls 
über die Umrüstung oder Besei­
tigung der strategischen Offenslv- 
waffen und des Memorandums 
über die Vereinbarung.

Beide Sejten erörterten die 
noch verbleibenden Differenzen 
In solchen Fragen wie Kontrolle 
und Anrechnung der Luftgestütz­
ten Langstrecken-Marschflug­
körper, Begrenzung und Kontrol­
le der mit nuklearen Gefechts­
köpfen bestückten seegestützten 
Langstrecken - Marschflugkörper. 
Unterlimits und mobile ICBM. 
Die Delegationen der UdSSR und 
der USA wollen diese Fragen 
ebenso wie die oben erwähnten 
Dokumente über die Kontrolle 
vorrangig behandeln.

Die Minister konstatierten fer­
ner Fortschritte bei den Ver­
handlungen zum ABM-Vertrag, 
wie er beim Gipfeltreffen in 
Washington erörtert wurde. 
Ausführlich eingegangen wurde 
auf die Vorbereitung des gemein­
samen Entwurfs eines besonde­
ren Abkommens auf der Basis 
der Formel, die In der gemein­
samen Erklärung des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, und des 
Präsidenten der USA, R. Rea­
gan, vom 10. Dezember 1987 
fixiert Ist. E. A. Schewardnadse 
und G. Shultz wiesen die so 
wjetlsche und die amerikanische 
Delegation zu den Genfer Ver­
handlungen an, diesen gemein­
samen Entwurf auszuarbeiten, 
damit er beim nächsten Treffen

Sphäre und in anderen Bereichen 
Bosltlve Wandlungen angedeutet?

at die Umgestaltung auf dem 
Lande tiefe Wurzeln geschla­
gen?

Die Antwort war eindeutig: 
Die Ordnung herrscht überall, 
alles wird nach konkreten Plänen 
gestaltet, es bleibt keine Zelt für 
Schlendrian und Bummelei übrig.

..Das Ist Ja eben das Charak­
teristische". sagte Jakob Koop, 
einer der ältesten Mechanisatoren 
des Sowchos. ..Endlich Ist die Zelt 
da. wo wir unsere Macht spüren. 
Heute entscheidet auf dem Bo­
den der Ackerbauer — er Ist 
Herr über alle Vorgänge. Und 
ein wahrer Herr will nicht, daß 
etwas schiefgeht.“

Braungebrannt sind die Ge­
sichter der Mechanisatoren, hei­
ser Ihre Stimmen. Aber der Ge- 
slchtstalnt kommt nicht vom 
müßigen Herumliegen In der 
Sonne. Von früh bis spät waren 
sie in diesen Tagen auf den Fel­
dern. die Arbeitsschicht dauerte 
ungefähr 12 Stunden. Das hat 
Ihnen viel Energieaufwand und 
Meisterschaft abverlangt.

„Natürlich Ist das selbst für 
uns eine Überraschung, daß wir 
die Aussaat dermaßen schnell ab­
geschlossen haben", gesteht Saf­
ronow. „Aber es ging wie gesagt 
um Minuten — wir rechnen mit 
Bestleistungen Im Herbst."

Alexander Engels (Fotos), 
Alexander Frank (Text), 

Korrespondenten 
der „Freundschaft" 

Gebiet Alma-Ata
Unsere Bilder: Jakob Koop Ist 

nur für einen Augenblick von sei­
nem Stahlroß abgestiegen. „Ver­
zeihen Sie. Ich hab’s eilig! Bis 
heute abend muß dieses Feld fer­
tig sein."

Während der Aussaat wurden 
die Operativplanungen unmittel­
bar Im Feld durchgeführt. Wie­
derum dirigiert Iwan Safronow 
(Mitte) seine Leute Woldemar 
Beck. Heinrich Klnzel, Robert 
Bauer, Gennadi Serkow und Iwan 
Burtschow.

Der Agronom Viktor Naag Ist 
ein guter Ratgeber — er stand 
den Mechanisatoren mit Rat und 
Tat bei.

der Minister geprüft werden 
kann.

Nach Erörterung des Kreises 
von Fragen, die mit den umfas­
senden bilateralen stufenweisen 
Verhandlungen zu Problemen der 
Nukleartests Zusammenhängen, 
billigten die Minister den von 
Ihren Vertretern bei den Genfer 
Verhandlungen paraphlereten 
Text elne§ Abkommens zwischen 
den Vereinigten Staaten von Ame­
rika und der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken über die 
Durchführung eines gemeinsamen 
Kontrollexperiments. Sie beauf­
tragten Ihre Delegationen zu den 
Verhandlungen, die Arbeit an 
der Anlage zum Abkommen In 
kürzester Frist abzuschließen, 
damit das Abkommen einschließ­
lich der Anlage so bald wie mög­
lich unterzeichnet werden kann.

Die Minister billigten ferner 
den ungefähren Zeitplan für die 
Vorbereitung und Durchführung 
eines gemeinsamen Kontrollexpe­
riments auf dem Versuchsgelände 
In Nevada und auf dem Versuchs­
gelände Semlpalatlnsk.

Hinsichtlich des Vertrags über 
die nuklearen Explosionen zu 
friedlichen Zwecken aus dem 
Jahre 1976 wiesen die Minister 
Ihre Delegationen an, ein ent­
sprechendes Protokoll zu diesem 
Vertrag auszuarbeiten, damit es 
beim Moskauer Gipfeltreffen un­
terzeichnet werden kann.

Die Minister erörterten den 
Stand der bl- und der multilate­
ralen Verhandlungen In Genf, 
die auf ein allgemeines Verbot 
der C-Waffen gerichtet sind, das 
einer effektiven Kontrolle unter­
liegt und sich auf alle Staaten 
erstreckt, die Im Besitz chemi­
scher Waffen sein können. Sie 
haben Ihre Delegationen beauf­
tragt, die konstruktive Arbeit, 
darunter auf solchen Gebieten wie 
der Festigung des Vertrauens, 
der Offenheit, der Kontrolle und 
der Sicherheit der Teilnehmer­
staaten fortzusetzen, um eine 
allseitige Konvention über das 
Verbot der C-Waffen beizutragen. 
Die Minister äußerten sich zu­
gleich besorgt über das wachsende 
Problem der Welterverbj-eltung 
und Anwendung von C-Waffen.

Die Selten führten einen aus­
führlichen Meinungsaustausch 
über regionale Fragen, ein­
schließlich Afghanistan, über die 
Herstellung des Friedens Im Na­
hen Osten, über den Konflikt 
Iran —Irak, über die Lage In Kam- 
puchea, Im Süden Afrikas, In 
Mittelamerika sowie auf der 
Koreanischen Halbinsel.

E. A. Schewardnadse und 
Shultz erörterten die Ergebnisse 
der jährlichen Konsultationen zu 
Fragen der bilateralen so­
wjetisch-amerikanischen Bezle 
hungen, die vom 19. bis 20. April 
dieses Jahres In Moskau stättge- 
funden haben. Sie erörterten so­
wohl die neuen als auch die tra­
ditionellen Richtungen der bila­
teralen Zusammenarbeit mit dem 
Ziel, konkrete Ergebnisse zu er­
zielen.

Mit Unterstützung 
geht es schneller

Im Wohnkomplex Nr. 3 von 
Dshambul entsteht In zügigem 
Tempo und In Regiebauweise ein 
Haus mit 48 Wohnungen für die 
Wertetätigen der Vereinigung 
„Chlmprom". Die aus zwei Grup­
pen bestehende Bauarbeiterbriga­
de macht auch an Sonnabenden 
Arbeitseinsätze, um den Wohn­
raum rascher schlüsselfertig zu 
machen.

Viktor Adarkln und Jewgeni 
Galgalow, Arbeiter in der Pro­
duktionsabteilung Nr. 8, sind mit 
Ihrer ganzen Brigade erschienen, 
um bei Nebenarbeiten zu helfen, 
nämlich Ziegel auf Paletten zu 
schichten und diese auf die Stock­
werke zu befördern.

Der Oberbauleiter Wladimir 
Ichtonow Ist mit der Hilfe aus 
den Produktlonsabtellungen zu­
frieden: „Jetzt brauchen wir un­
sere Fachkräfte nicht mehr zu 
Hilfsarbeiten abzulenken, und die 
Sache rückt schneller voran. Seit 
Dezember vorigen Jahres kom­
men täglich Arbeiter der Produk­
tionsvereinigung hierher und ar­
beiten unter Einsatz aller Kräfte 
fünf bis sechs Stunden lang.

Den Meister Bolat Dshunus- 
sow bewegen dieselben Fragen 
wie auch die anderen Bauarbei­
ter: Ob man das Objekt ebenso 
regelmäßig mit Materialien ver­
sorgen wird, wenn die Verputa-

Pulsschlag unserer Heimat
Moldauische SSR—

Das ganze Jahr
über Äpfel

Dank einer Neuerung moldaui­
scher Wissenschaftler können 
Apfel praktisch bis zur neuen 
Ernte aufbewahrt werden. Die 
Obstanlagen der Republik haben 
Ihr weißes Gewand angetan, und 
aus den Kühllagern der gemein­
schaftlichen Obstanlage „Pamjat 
lljltscha“ hat nun die Ausliefe­
rung von Äpfeln der Vorjahrs­
ernte, die erstmals durch eine 
schwache Lösung aus Chlorkal­
zium haltbar gemacht worden 
sind, an das Handelsnetz begon­
nen.

Diese Lösung, die bisher nur 
In der Medizin verwendet wurde, 
trug zur Erhaltung von über 
hundert Tonnen Apfel bei, die so 
duftend und saftig sind, als ob 
sie eben erst gepflückt worden 
wären. Mitarbeiter der Akademie 
der Wissenschaften der Moldaui­
schen SSR erarbeiteten eine In­

arbelten beginnen: dabei stehen 
diese schon vor der Tür. Gegen, 
wärtlg wird das vierte und letzte 
Geschoß aufgeführt. Gegen Mo­
natsende plant man mit dem Dach­
bau zu beginnen. Vorläufig wird 
der Arbeitszeitplan eingehalten. 
Doch die Abhängigkeit von den 
Lieferanten beunruhigt die Bau­
arbeiter, deshalb warten sie mit 
Ungeduld auf den Anlauf der 
kompletten Beton, und Mörtel- 
mlschanlage im Industrieberelch 
des Betriebs.

Der Bauleiter Anatoli Chasin 
meint hoffnungsfroh: „Die erste 
Ausbaustufe des Industriebe­
relchs Ist bereits produktions­
wirksam. Die zweite — das of. 
fene Betonwerk sowie die
komplette Beton- und Mörtel­
mischanlage — soll laut Plan In 
der zweiten Jahreshälfte Ihrer 
Bestimmung übergeben werden. 
Wir wollen uns aber bemühen, 
das noch Im laufenden Quartal 
zu schaffen."

Der Kranführer Michail Ryw­
kin bereitet schon ein Arbeitsfeld 
für die Zukunft vor, Indem er 
Fundamentsblöcke für ein weite­
res Haus ablädt. Das ist ein 60- 
Familienhaus, das neben dem er­
steren stehen wird.

Tatjana LUTZ

Dshambul 

dustrietechnologie zur Nutzung 
dieses Mittels In Großlagern.

An den Früchten, die vor der 
Einlagerung für kurze Zelt In 
die Spezlallösung getaucht wer­
den, sterben alle Mikroben ab. 
Die »gewöhnlich bei der Aufbe­
wahrung von Fleischerzeugnissen 
benutzte Lösung schützt vor 
Feuchtigkeitsverlust sowie Zell­
schwund und festigt die Schale.

Durch das Unvermögen, die 
Gaben der Natur zu bewahren, 
gehen In der Republik Jährlich 
bis zu dreißig Prozent der Ernte 
verloren.

Turkmenische SSR --------
Erweiterung 

der Pferdezucht
Eine Verdoppelung der Herde 

der berühmten Achal-Tekke- 
Pferde bis zum Jahre 1990 sieht 
ein Jetzt gefaßter Beschluß der 
Regierung der Turkmenischen 
SSR vor. Unter anderem sollen 
dazu zusätzlich neun Gestüte ge­
schaffen werden. Die Achal-Tek- 
ke-Rasse Ist mehr als 3 000 Jahre

Werktätige der Sowjetunion! Festigt die ökonomische 
Macht ded sozialistischen Vaterlandes! Verwirklicht über­
all das Prinzip' „ Jeder nach seinen Fähigkeiten - jedem 
nach seinen Leistungen"!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Fest des Frühlings, 
der Arbeit und Erneuerung

Das Wetter, das in diesem Jahr 
sogar die Alteinwohner des Ge­
biets Alma-Ata mit seinen Lau­
nen überrascht, geizte sehr lan­
ge mit Sonnenschein und Wärme. 
Aber Jetzt hat der Lenz mit grü­
nenden Bäumen und fröhlicher 
Frühjahrsstimmung endgül 11 g 
Einzug gehalten.

Heiter und Inhaltsreich war 
das Frühlingsfest „Naurys Mej- 
ramy", das am 23. April In der 
Siedlung Usun-Agatsch, dem Ver­
waltungszentrum des Rayons 
Usun-Agatsch, stattfand. Übri­
gens wurde dieses Fest hier erst­
malig In der Republik begangen. 
An diesem neu Ins Leben geru­
fenen Volksfest beteiligten sich 
auch Gäste aus den wetteifernden 
Rayons Balchasch und Kurtlnskl 
sowie Künstler aus der Haupt­
stadt Kasachstans. Das umfang­
reiche Programm — von der Be­
wirtung mit traditionellen Na­
tionalgerichten bis zu den geist­
reichen mündlichen Wettbewer­
ben der Akyne — war unter Be­
rücksichtigung aller Altersgrup­
pen und Interessengebiete auf­
gestellt worden.

Markant und lustig waren 
auch die Laienkunstdarbietun­
gen und die Wettbewerbe in na­
tionalen Sportarten. Fesselnd wa­

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Mit Planplus produzieren In 
diesen Tagen die Brigaden der 
Alma-Ataer Spinnerei, die sich 
unter anderem verpflichtet haben, 
zum Tag der Eröffnung der XIX. 
Unionsparteikonferenz sieben Mo­
natspläne zu bewältigen. Füh­
rend im Leistungsvergleich ist 
gegenwärtig die Komplexbrigade 
von Nikolaus Ziegler: dieses Kol­
lektiv hat als erstes im Betrieb 
zur wirtschaftlichen Rechnungs­
führung gegriffen.

Völlig erneuert hat das Kol­
lektiv der Pawlodarer Möbel­
fabrik sein Erzeugnissortiment- 
Heute werden an die Kunden 24

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

über die Einberufung des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR beschließt, die 
neunte Tagung des Obersten Sowjets der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken der elften Legislaturperiode am 24. Mal 1988 in 
Moskau einzuberufen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
A. GROMYKO

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
T. MENTESCHASCHWILI

Moskau, Kreml, 22. April 1988 
A

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR teilt mit, daß 
der neunten Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR der elften Le­
gislaturperiode folgende Fragen 
zur Erörterung vorgelegt werden:

1. Gesetzentwurf der UdSSR 
über das Genossenschaftswesen.

2. Die Arbeit der Staats- und 
Wirtschaftsorgane zur Erfüllung 
des Programms des Wohnungs­

alt und gehört somit zu den äl­
testen der heute bekannten.

Die Bestände an diesen wert­
vollen Tieren gingen in den letz­
ten Jahren zum größten Bedauern 
der turkmenischen Reitsportler 
In erschreckendem Ausmaß zu­
rück. Auch wurden große Flä­
chen natürlicher Weiden für den 
Baumwollanbau urbar gemacht. 
Der Jüngste Regierungsbeschluß 
schafft nun Voraussetzungen da­
für, diese Tendenz umzukehren.

Ukrainische SSR -----------

Weltgrößter 
Stahlkonverter

Die letzten Baugruppen des 
mit 370 Tonnen Fassungsvermö­
gen weltgrößten Stahlkonverters 
sind aus Shdanow an das Magni­
togorsker Hüttenkombinat abge­
schickt worden. Die neue Anlage 
von der Höhe eines sechsgeschos­
sigen Hauses wird es dem Ural- 
Betrieb ermöglichen, auf die ver­
alteten SM-Öfen zu verzichten 
und zugleich die Jahresproduk­
tion von Konverterstahl auf 9.5 
Millionen Tonnen zu bringen. Das 
dabei angewandte kombinierte 
Blasverfahren gewährleistet In 
Verbindung mit Pfannenmetallur­
gie eine hohe Stahlqualität. 

ren die Spiele, die improvisierten 
Konzerte, die Volkstänze und 
Wissenstotos. Starker Andrang 
herrschte an Verkaufsständen, 
die orientalische Speisen boten; 
eine der Ausstellungen demon­
strierte von Kindern handgefer­
tigte Erzeugnisse.

Vieles symbolisierte hier die 
in der Republik vor sich gehen­
den wohltuenden Veränderungen 
In sämtlichen Lebensbereichen, 
die allgemeine Erneuerung, den 
geistigen Aufsch w u n g, den 
Triumph guter Vorhaben. 
Besungen wurden Arbe 11 s- 
flelß, die Achtung vor 
dem Helmatboden, das scho­
nende Verhalten zur Natur, die 
feste Freundschaft und das Ein­
vernehmen der Völker. Es sei be­
tont, daß im Rayon Dshambul 
Vertreter von 36 Nationen und 
Völkerschaften leben und arbei­
ten.

Dem Fest wohnten der Erste 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei G. W. Kolbln, der 
Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
U. D. Dshanibekow, der Erste 
Sekretär des Gebietspartelkomi­
tees Alma-Ata M. S. Mendyba- 
Jew, verantwortliche Partei- und 
Staatsfunktionäre bei. (KasTAG)

Erzeugnisarten geliefert, die in den 
Handelsorganisationen des Ge­
biets Stark gefragt sind. Dies ist 
durch die Erweiterung der Pro­
duktionsbasis möglich geworden. 
Im Betrieb sind vier hochmecha­
nisierte Taktstraßen montiert 
worden, was einen Zuwachs der 
Arbeitsproduktivität von 18 Pro­
zent herbeigeführt hat.

In acht Arbeitstagen wollen die 
Ackerbauern der Neulandregion 
In diesem Frühling die Aussaat­
kampagne durchführen. Initiator 
der wertvollen Bewegung ist das 
Kollektiv des Sowchos „Zelinny" 
im Gebiet Turgai. Hier ist sämt­
liche Bodenbearbeitungstechnik 
längst startklar. Die Mechanisato­
ren wollen die agrotechnischen 
Vorschriften streng einhalten und 
somit eine sichere Grundlage für 
reiche Erträge schaffen.

baus und des Baus kultureller 
und sozialer Einrichtungen im 
Sinne der Beschlüsse des XXVII. 
Parteitags der KPdSU.

3. Bericht über die Tätigkeit 
des Obersten Gerichts der 
UdSSR.

4. Bestätigung der Erlasse des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR.

Der Shdanower Anlagenbaube­
trieb stellt Konverter von 50 bis 
300 Tonnen Fassungsvermögen 
her. Auf deren Basis Wurden 
Hüttenwerke In sozialistischen 
Staaten sowie In Entwicklungslän­
dern Asiens und Afrikas geschaf­
fen.

RSFSR------------------------
Zwölfstellige Zahl 

registriert
Eine Billion Kilowattstunden 

Strom hat das größte sowjetische 
Wasserkraftw e r k Sajan-Schu- 
schenskoje seit der Inbetriebnah­
me seines ersten Aggregats Im 
Dezember 1978 erzeugt. Diese 
zwölfstellige Zahl wurde am 
Steuerpult der noch In Bau be­
findlichen Anlage am JenlsseJ 
registriert.

Das hohe Ergebnis Ist In er­
heblichem Maße einer kühnen 
technologischen Lösung zu ver­
danken, nämlich dem Einsatz 
auswechselbarer Läufer für die 
ersten drei Turbinen. Dadurch 
konnten sie schon bei niedrigem 
Wasserdruck In Betrieb genom­
men werden, als der Staudamm 
noch nicht einmal ein Drittel der 
projektierten Höhe erreicht hat­
te.
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Nicht gleichgültig sein
Im Trust „Zelinogradfransstroi" arbeitet der Kommunist Alexander 

Schnell. Er hat technische Fachschulbildung, ist Meister des Sports im Mehr­
kampf, in der Brigade achtet man ihn für sein hohes Können, Prinzipientreue 
und Unternehmungsgeist.

Unser Korrespondent Leo BILL traf mit Alexander SCHNELL zusammen.

Alexander, erzählen Sie bitte 
über Ihre Brigade und darüber, was 
Ihr zum Erfolg verhilft.

Unsere Brigade ist 22 Perso­
nen stark. Wir bauen Wohnungen 
und Objekte mit sozialer und kul­
tureller Bestimmung. In unserer 
Brigade arbeiten Russen, Ka­
sachen, Deutsche und Vertreter 
anderer Nationalitäten. Vor zwei 
Jahren war die Arbeitsprodukti­
vität bei uns niedrig, viel Ar­
beitszeit ging nutzlos verloren, es 
kamen auch Verletzungen der Ar­
beitsdisziplin vor. Andere Kom­
munisten und auch Ich konnten 
uns dazu nicht gleichgültig ver­
halten. Es galt, die psychologi­
sche Atmosphäre Im Kollektiv zu 
verbessern. In der Brigade fand 
ein offenes Gespräch statt über 
den Ausschuß In der Arbeit, über 
die Disziplinverletzungen, über 
die Gleichgültigkeit gegenüber 
allem, was In der Brigade ge­
schieht. Gemeinsam kamen wir 
zum Entschluß: Die Verantwor­
tung eines jeden muß gehoben 
werden. Damals beschlossen wir 
auch, zum Kollektivauftrag über­
zugehen.

Nicht alles wollte sofort gelin­
gen. Aber der Kollektivauftrag 
half uns, das Interesse der Men­
schen für die Verbesserung der 
Qualität der Bauarbeiten und für 
die Hebung der Arbeitsprodukti­
vität zu fördern.

Welche Charakterzüge sind Ihres 
Erachtens für ein Parteimitglied 
ausschlaggebend? Wer von den jun- 
Xen Kommunisten genießt bei euch 

utorität?
In unserer Komplexbrigade 

gibt es fünf Parteimitglieder. 
Partelgruppenorganlsa t o r ist 
Alexander Alberti. Ich bin der 
Meinung, daß alle unsere Kom­
munisten das Vertrauen rechtfer­
tigen. Als den wichtigsten Cha­
rakterzug eines- beliebigen Kom­
munisten betrachte Ich sein enga­
giertes Verhalten zur Sache. 
Werin sich der Mensch zu dem, 
was im Kollektiv vorgeht, nicht 
gleichgültig verhält, teilnahms­
voll gegenüber seinen Kamera­
den ist, die Wahrheit gerade her­
aussagt, keine Angst hat, seine 
Beziehungen mit jemandem im 
Interesse der allgemeinen Sache 
zu verderben, ist das ein echter 
Kommunist.

Brigadier ist bei uns Wolde-

Qualität - Sache aller
Das Dshambuler Werk für den 

Bau von Maschinen für die Kom­
munalwirtschaft spezialisiert sich 
auf den Bau von Wäschereiausrü­
stungen. Hier werden zwei Arten 
von Waschmaschinen, und zwar 
KP 017 und KP 015 hergestellt. 
Die erste mit Handsteuerung, die 
letzte mit automatischem Betrieb. 
Das Werk liefert zwei Arten von 
Zentrifugen, d. h. Schleuderma- 
schlnen. Die Nachfrage nach den 
Erzeugnissen des Betriebs erhöh­
te sich von Jahr zu Jahr. Nicht 
nur unser Land bezog diese Ma­
schinen, sondern sie gingen auch 
ins Ausland, und zwar nach 
Kuba, Ägypten, in dlefMongolel, 
nach Vietnam und Jugoslawien.

Neben diesen Maschinen orga­
nisierte der Betrieb eine umfang­
reiche Konsumgüterproduktion. 
Er liefert Metall- und Holztisch­
chen für Fernsehgeräte, Alumi­
niumgeschirr, Hocker, Füller, 
Feuerlöscher, Ausrüstungen für 
chemische Reinigung. Mit einem 
Wort Erzeugnisse von 20 Arten.

Noch vor zwei bis drei Jah­
ren galt der Betrieb als führend 
in der Stadt. Ihm wurden Eh­
renfahnen und Ehrenurkunden zu­
gesprochen. Man kam hierher, 
um zu lernen, aber auch zur sinn­
vollen Freizeitgestaltung. In kei­
nem anderen Betrieb der Stadt 
hatte man sich so darum bemüht 
wie hier. Doch all dies gehört nun 
bereits der Vergangenheit an. 
Seinen Produktionsplan hat der 
Betrieb weder 1986 noch 1987 
erfüllt. Zugleich ging gerade er 
ab Januar des Vorjahres zur 
Staatlichen Gütekontrolle über, 
und man arbeitet hier jetzt nach 
der Brigadevertragsmethode.

„Der Anfang der Arbeit unter 
neuen Bedingungen und beson­
ders mit der Staatlichen Güte­
kontrolle war alles andere als 
einfach", erzählt der stellvertre­
tende Leiter des Staatlichen Kon­
trolldienstes Anatoll Komendan- 
tow. „Ohne Nacharbeit wurden 
mitunter nur etwa 20 Prozent der 
Erzeugnisse abgenommen. Das 

mar Haffner, wir haben Ihn selbst 
gewählt. Vor kurzem nahmen wir 
ihn In die Partei auf. Wofür ach­
ten unsere Burschen Woldemar? 
Gerade dafür, daß er kein gleich­
gültiger Mensch ist. Für unsere 
Leiter ist Haffner kejp bequemer 
Mensch, auf Versammlungen 
spricht er mehr über die Mängel 

als über die Errungenschaften, kri­
tisiert die Leiter. Auf der Jüngsten 
Partelversammlung des Trusts 
sprach Haffnqr darüber, daß die 
wirtschaftliche Rechnungs f ü h- 
rung sehr langsam und wegen der 
Haltung einzelner Leiter nur un­
gern eingeführt wird, daß man 
mit der Gleichmacherei bei der 
Entlohnung der Bauarbeiter 
nicht Schluß macht. Die Qualität 
der Arbeit wird nicht stimuliert. 
Kurzum, er sprach darüber, was 
uns allen am Herzen Hegt.

Man wirft uns manchmal vor, 
daß wir Aktivität und Unduld­
samkeit gegenüber den Mängeln 
nur deshalb offenbaren, well wir 
mehr verdienen wollen. Unser 
Verdienst steht natürlich nicht an 
letzter Stelle, aber die Brigade 
könnte sich zum Beispiel gefrost 
ausruhen, wenn kein Kran da Ist, 
wir würden ja unseren Tariflohn 
trotzdem bekommen. Wir aber 
gehen zur Leitung und fordern, 
daß wir keine Stillstände haben. 
Dadurch kommt es zu Konflikten, 
aber nicht aus persönlichem In­
teresse, sondern Im Interesse der 
allgemeinen Sache.

Damit kommen wir zu dem sehr 
ernsten Thema der Teilnahme an 
der Umgestaltung. Erzählen Sie 
bitte, was Ihrer Meinung nach in 
dieser wichtigen Sache hindert, 
mit welchen Schwierigkeiten Sie es 
da zu tun bekommen?

Ich würde sagen, daß sich 
manche unserer Genossen einfach 
der Umgestaltung anpassen, rich­
tige Worte sprechen, In der Tat 
aber Immer noch nach der alten 
Denkweise leben und arbeiten. 
Dazu sei folgendes Beispiel ge­
nannt. Früher war es so: Eine Bri­
gade arbeitete gut und ohne Still­
stände, erfüllte alle Aufgaben, 
und eine andere arbeitete ohne 
Anstrengung, gleichgültig. Wenn 
dann-die Ergebnisse berechnet 
wurden, war man bestrebt, der 
ersten Brigade den Verdienst zu 
verringern und der zweiten den­
selben aufzustocken. Gerade die­
ses zähe Prinzip können wir bis 

wirkte negativ auf den Verdienst 
und auch auf die moralische 
Stimmung der Arbeiter. Doch die 
Erzeugnisqualität verbesserte sich 
zusehends. In den ersten Mona­
ten dieses Jahres werden rund 
90 Prozent der Erzeugnisse ohne 
jegliche Nacharbeit geliefert."

Die von der Staatlichen Güte­
kontrolle als Ausschuß zurücker­
statteten Maschinen bilden dann 
den Gegenstand der Erörterung 
in der betreffenden Betriebsab­
teilung. Zudem werden die Aus­
schußerzeuger materiell bestraft. 
So wurde der Leiter der Monta­
geabteilung Wladimir Frolow 
und der Leiter der Produktions­
abteilung Viktor Luzenko einer 
scharfen Kritik unterzogen. Au­
ßerdem wurden jedem 30 Rubel 
vom Gehalt abgezogen. 25 bis 40 
Rubel weniger bekamen am Lohn­
tag die Arbeiter Leonid Bulga­
kow, Viktor Leontjew, Iwan 
Pljusnin u. a.

So strafen Ausschuß und Bri­
gadevertragsmethode diejenigen, 
die wie früher arbeiten und den­
ken, das werde mal wieder 
durchgehen. Welt gefehlt! Die 
Staatliche Gütekontrolle arbeitet 
gewissenhaft.

Sind aber daran tatsächlich im­
mer die Arbeiter der Jeweiligen 
Abteilung schuld? So liefert das 
Werk „Klrglselektrodwigatel" in 
Frunse Elektromotoren an. Im 
vergangenen Jahr hat es 140 Mo­
toren für Zentrifugen zu wenig 
geliefert. Und 693 Motoren für 
die Waschmaschinen erreichten 
das Werk am 29. Dezember 1987. 
Das Ist der Anlleferungsplan 
für einen ganzen Monat. Aus Pol­
tawa hätten Im Vorjahr 1 900 
Motoren für die Zentrifugen ein­
treffen sollen. Tatsächlich waren 
es dann aber 1 485 Motoren, von 
denen 233 erst am 20. Januar 
dieses Jahres eintrafen.

Ähnlich verhält es sich mit den 
Lagern für die Zentrifugen aus 
der Stadt Prokopjewsk. Rund 
1500 von den 60 310 angelie­
ferten Lagern wurden als Aus- 

Jetzt nicht ausmerzen. Oder neh­
men wir den Wettbewerb zwischen 
den Brigaden. So formell, wie er 
war. bleibt er auch bis heute 
noch. Und bei all dem Ist die 
Gleichgültigkeit spürbar. Aus 
Gleichgültigkeit werden manch­
mal auch unsere Partelversamm- 
lungen nur des Abhakens halber 
durchgeführt. Wenn Jemand ei­
nen wunden Punkt berührt, ver­
weist man ihn: Liegt dir mehr 
als den anderen an dieser Sache? 
Es gibt auch Kommunisten, die 
einfach zu allem schwelgen, 
nichts geht sie an. Solche Men­
schen sind meiner Meinung nach 

' zufällige Leute in der Partei, das 
sind sogenannte Plan-Kommuni­
sten, die In der Stagnationsperio­
de aufgenommen wurden. Icn bin 
der Meinung, daß man In die Par­
tei nur Menschen mit einer Le­
benshaltung aufnehmen soll, die 
nicht gleichgültig gegenüber dem 
Leben sind.

Ich weiß, daß Ihre Brigade nicht 
nur mustergültige Arbeit leistet, 
sondern sich auch mit der Erzie­
hung sogenannter schwieriger 
Halbwüchsiger befaßt Erzählen 
Sie bitte etwas darüber.

Ja, In unser -Kollektiv kommen 
keine besonders hochqualifizierten 
und disziplinierten Menschen. 
Wir nehmen Jeden auf, der ehr­
lich arbeiten will. Wir befassen 
uns auch mit der Erziehung von 
Jugendlichen. Zum Beispiel kam 
vor einem Jahr der sechzehnjäh­
rige Ljonja Pawlenko zu uns. Er 
stammt aus einer „schwierigen 
Familie, hatte das Lernen aufge­
geben und arbeitete nirgends. 
Wir nahmen ihn In unsere Briga­
de, übten über ihn Patenschaft 
aus, brachten ihn In der Abend­
schule unter. Der Junge hat sich 
merklich geändert: wir haben 
nun beschlossen, Ihm eine 
Empfehlung für den Komsomol 
zu geben.

Unsere meisten Arbeiter haben 
Mittelschulbildung: manche stu­
dieren fern an Techniken und 
Hochschulen. Zum Beispiel wird 
der Kommunist Iwan Massol In 
diesem Jahr die Hochschule für 
Bauingenieure absolvieren.

Was hat Sie persönlich in die 
Brigade geführt?

Mich grämt es, daß der Ar­
beitername bei uns herabgewür­
digt ist. Ich war in einer Schule 
und hatte vielen Jungen die Frage 
nach ihrem künftigen Beruf ge­
stellt. Sie antworteten: Ingenieur, 
Flieger, Arzt, aber niemand hat­
te gesagt, daß er einfach Arbeiter 
werden wolle. Man muß alles tun, 
damit das Wort Arbeiter mit 
Stolz ausgesprochen wird.

schuß an den Herstellerbetrieb 
zurückgesandt. Der Ersatz traf 
am Jahresende ein.

Dasselbe wiederholt sich auch 
in diesem Jahr.

Das Kollektiv des Werkes 
„Kommunmasch" vergrößert den 
Ausstoß von Waschmaschinen um 
725 und von Zentrifugen um 500 
Stück. Das ist ein angespannter 
Plan. Folglich muß mit vollem 
Kräfteeinsatz gearbeitet werden. 
Das Fließband darf nicht ausset­
zen. Und alles muß man quali­
tätsgerecht machen. Denn die Ar­
beiter bekommen für die Erzeug­
nisse gezahlt, die von der Staat­
lichen Gütekontrolle abgenom­
men wurden. Die von der Tech­
nischen Kontrolle des Betriebs 
abgenommenen kommen dabei 
nicht in Frage.

Well aber auch auf die Zulie­
ferer kein Verlaß Ist, verschlech­
tert sich die Stimmung der Lei­
ter und Spezialisten und auch der 
Arbeiter. Wenn dann schließlich 
und endlich die langerwarteten 
Motoren und Lager anrücken, be­
ginnen die berüchtigten Feuer­
wehreinsätze, bei denen die Qua­
lität meist zu kurz konpnt.

Der Betrieb hat noch ein 
Problem, das bereits seit langen 
Jahren besteht. Es gibt hier kei­
nen elementaren Lagerraum, Ja 
nicht einmal einen überdachten 
Platz für die Aufbewahrung der 
Fertigerzeugnisse. Bis zur Ab­
transportierung (manchmal Im 
Laufe von 30 bis 35 Tagen) be­
finden sie sich unter freiem Him­
mel, bei Regen und Schnee ne­
ben der Straße. Mitunter fahren 
unachtsame Schofföre die Wasch­
maschinen an, die dann umgear­
beitet werden müssen.

Zur Gewährleistung einer 
rhythmischen Arbeit und zur ter- 
mingérechten Lieferung der Er­
zeugnisse muß vor allem die An­
lieferung der Komplettierungstel­
le geregelt werden.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

ICH KLOPFE an und trete 
ein. Angenehme Wärme strömt 
mir entgegen.

„Du Wolodja?" empfängt 
mich Maria, Johanns Frau. „Bel 
dem Unwetter? Ach, du lieber 
Himmel! Johann, Johann, guck 
mal, wer da gekommen Ist!"

Und da eilt auch schon der 
Hausherr mit einer Zeitung in 
der Hand aus dem Nebenzimmer 
auf mich zu. Wir umarmen uns.

„Da£ Ist Ja großartig, daß du 
uns auch einmal besuchst. Und 
sein Gesicht, in das die Jahre 
manche Spuren gegraben haben, 
strahlt.

Wir unterhalten uns bis spät 
in die Nacht hinein. Maria ist 
über ihrem Strickzeug eingenickt. 
Johann redet sich mal alles von 
der Seele. Seinen ganzen Lebens, 
weg läßt er mich miterleben, von 
der schweren Kindheit bis In die 
heutigen Tage.

...ES WAR In der Vorkriegs­
zeit. Damals waren wir Spaars 
und Beckers Nachbarn. Wir 
wohnten Jahrelang sozusagen 
Tür an Tür. Ich war Ja noch 
ein Schulbub. Und da kommt 
eines Tages Johann Becker, un­
ser Nachbar, der zu Jener Zelt 
der hiesigen Kollektivwirtschaft 
vorstand, zu uns Ins Haus ge­
rannt, bleibt bei mir stehn und 
schaut mich an, übers ganze 
Gesicht strahlend, und drückt 
und schüttelt mir In einem fort 
die Hand. Ein herzlicher Hände­
druck!

„So, so, das hast du aber gut 
gemacht, Wolodjal"

Ich sperre Mund und Nase auf. 
Vergebens versuche Ich, meine 
linkische Verlegenheit zu ver­
bergen...

„Na, na! Gestern... Im Klub­
haus..."

Endlich geht mir ein Licht 
auf. Gestern gab es Im Klubhaus 
eine Festveranstaltung anläßlich 
des 20. Geburtstages des Komso­
mol. Eigentlich war Ja da die 
ganze Schule anwesend, die sich 
meinen Bericht anhörte.

„Wolodja", fährt Johann Bek- 
ker fort, „Ich war doch auch ge­
stern im Klubhaus... Und Ich hab 
ebenfalls Beifall geklatscht, aus 
vollem Herzen. Du mußt Ja einen 
ganzen Haufen Bücher über die 
Jugendverbändler Jener Jahre 
gelesen haben. Ich war damals 
noch jung, aber Ich hab Jene 
Jahre noch gut In Erinnerung."

SEINE WIEGE stand In einem 
Bauernhaus in Gnadenflur, einem 
deutschen Dorf in der Wolgastep­
pe. Vater und Mutter schufteten 
auf dem Gut irgendeines Hoch­
wohlgeborenen, und der kleine 
Johann mußte sehr früh In den 
sauren Apfel beißen. Sein Vater, 
ein Tischler und Wagenbauer, 
nahm ihn eine Zeltlang zu sich 
als Lehrling. Die schönsten Mö­
bel In der ganzen Umgegend 
baute Gottlieb Becker. Aber auf 
einen grünen Zweig kam der 
Meister mit seinen geschickten 
Händen nie. Der Junge arbeitete 
sommers auf den Feldern der 
Großbauern. Einmal erhielt er 
im Herbst für drei Monate sie­
ben Rubel Lohn. Der Vater kauf­
te Ihm dafür ein Paar Schuhe, 
damit er Im Winter die Schule 
besuchen konnte.

Mit 13 Jahren half er seinem 
Vater beim Bedienen einer 
Dreschmaschine. Da mußte In 
Ihm wohl auch die Neigung zur 
Technik erwacht sein. Einmal 
blieb er In aller Frühe wie ver­
zaubert vor der Schmiede stehen. 
Hell wie Glockentöne klangen 
die raschen Hammerschläge In 
der morgendlichen Stille. Lange 
sah er dem Schmiedemeister mit 
dem Schurzfell zu, wie er aus 
dem rotglühenden Metall Hufei­
sen formte. Da kam In dem Jun­
gen der Wunsch auf, das Schmie­
dehandwerk zu erlernen. Und er 
erlernte es auch.

1930 war Johann, knapp 23 
Jahre alt, schon Vorsitzender des 
Sowjets In Gnadenflur, wo der 
Kolchos „Komintern" eben erst 
gegründet wurde. Die erste Kol­
lektivwirtschaft, „Sommerhelm", 
hatten die Kulaken mit Ihren 
Helfershelfern gesprengt. Dies­
mal mußte man auf der Hut sein. 
Viele Bauern waren für den Kol­
chos. Doch In ebenso vielen saß 
der Zweifel noch tief drin. 
Johann half dem Kolchosvorsit­
zenden, wo er wußte und konnte. 
Zum größten Leidwesen der Ku-

ln Alma-Ata nähert sich der Bau 
einer prinzipiell neuen therapeu 
fisch-prophylaktischen Einrichtung 
ihrem Abschluß, die die Qualität 
der medizinischen Betreuung der 
Bevölkerung der Hauptstadt Kasach­
stans verbessern wird.

Sie wird vom führenden Kollektiv 
der achten Bau- und Montagever 
walfung des Trusts „Almaatakulfbyt- 
stroi’* errichtet.

Unsere Bilder: Die Bauarbeiter 
(v.l.n.r.) Viktor Kaminis, Viktor Do­
rochin und Wladimir Chlybow beim 
Bau des zweiten Pavillons.

Die Qualität der Bauarbeifen wird 
ständig von der Parteiorganisation 
der Produktionsabteilung überwacht, 
die vom Montagearbeiter Myrsagul 
Tschukenow geleitet wird. Unser 
Bild: Myrsagul Tschukenow (zwei­
ter von rechts) und die Brigademit­
glieder Kasi Shanasbajew, Georgi 
Tepljakow und Issatai Begeschow.

Fotos: KasTAG 

laken, welche unkten, daß der 
„Komintern" Jeden Augenblick 
zusammenbrechen würde, herr­
schte Im Kolchos Einigkeit.

„Wohl kaum ein Tag verging, 
ohne daß man uns Knüppel zwl 
sehen die Beine warf", erinnert 
sich Becker. .Ihr könnt uns mit 
eurem Kolchos den Buckel run- 
terrutschen!' Wie oft bekamen 
wir so was zu hören. Ich lernte 
mich beherrschen und bei Aus 
elnandersetzungen nicht über die 
Stränge hauen. Geduldig er­
läuterten wir die Linie der Par 
tel. Natürlich erforderte das 
Zeit und Kraft. Nicht überreden, 
sondern überzeugen mußten wir."

Klein- waren die ersten Erfol­

---------- Jahre und Geschicke

Leuchtende
Spuren

Johann Becker... Ich hatte ihn vor einigen Jahren besucht. Und da kam 
eines Tages ein Brief, nicht von ihm—von Ernst, seinem Sohn... Ich riß 
den Briefumschlag auf und las:

....mein Vater ...plötzlich... gestorben."
Ich glaubte meinen Augen nicht. Das konnte doch nicht wahr seinl 

Lange starrte ich schweigend auf den Brief, und vor meinen Augen er­
stand Johann Becker, wie er leibte und lebte, wie ich ihn das letzte Mal 
gesehen hafte.

ge, aber es waren welche da. 
Die erste Milchfarm, die erste 
Geflügelfarm, die ersten Trakto­
ren, Haspel- und Bindemaschi­
nen... Der Kolchos erstarkte.

Bis spät In die Nacht hinein 
brannte das Licht.Im Dorfsowjet. 
Zwei Männer zerbrachen sich die 
Köpfe.

„Die Aussaat", sagte der 
Kolchosvorsitzende, „macht mich 
wahnsinnig. Aber woher das 
Saatgut nehmen?"

„Hm, woher? Es war doch da, 
das Saatgut, und es hätte auch 
gereicht, wenn man’s dir nicht 
vor der Nase geklaut hätte. Man­
cher unserer Leute Ist sich Im­
mer noch der Nächste. Denen muß 
man auf die Finger schauen. Das 
Saatgut muß herbei, und das so 
schnell wie möglich, verstehst 
du?"

Abgespannt und zerschlagen 
ging Johann nach Hause. Stumm 
lag die Nacht über dem Dorf. 
Der Mond hatte sich aus den 
Wolken hervorgeschoben. Ein 
Hund schlug an. Ein Fahrzeug 
rasselte durch die Straße und 
hielt vor dem Tor des Nachbarn. 
Bel Alexander Müller. Quiet­
schend sprang die Haustür auf. 
Na, was sollte der Nachbar noch 
so spät zu schaffen haben? 
Johann versteckte sich hinter 
einem Torpfosten. Der Wagen 
fuhr In die nächste Gasse hinein. 
Das Rasseln entfernte sich rasch, 
doch nicht In Richtung des Kol- 
choshofes. Aber wohin? Jetzt 
wußte er’s: Das Fahrzeug steuer­
te querfeldein. Dem muß Ich auf 
der Spur bleiben, sagte er sich. 
In der nächsten Straße lief Ihm 
ein junger Bursche fast In die 
Arme.

„Ha Junge, du kommst mir 
wie gerufen." Johann hatte Ihn 
erkannt. Es war der Vorsitzende 
des Dorfsowjets Heinrich Dels.

Am Dorfrand ließen sie sich 
an einer Schlehenhecke nieder 
und warteten. Dieser Weg führte 
zum Stützpunkt der Brigade 
Nr.11.

„In dieser Brigade sind sechs 
Sack Saatgut verschwunden", 
sagte Becker. „Weißt du auch, 
was das bedeutet?"

Dels wußte es: Es ging um Brot, 
um die künftige Ernte. Endlich 
kam der Wagen zurück, er fuhr 
Jetzt langsam. „So”, sagte Bek- 
ker zu Dels, „du bleibst einst­
weilen sitzen, Ich gehe allein. 
Wenn’s sein muß, kommst du 
nach."

Ja, Becker gehörte nicht zu 
den Zaghaften, er ging, wenn 
nötig, durch dick und dünn. Ein­
mal hatte man auf Ihn geschos­

sen, als der steinreiche Kellmann

Brüder wetteifern
Nachdem die Arbeitsaufkäge für die bevorstehende Schicht ausgefertigt 

und die Sicherheitsmaßnahmen bei Sprengarbeiten festgelegt worden wa­
ren, sagte der Meister Wladimir Gontscharow den Bergarbeitern:

„Seit Beginn des Planjahrfünfts arbeiten wir zügig, alle Baggerbesatzun­
gen überbieten ihre Verpflichtungen. Die Spitzenstelle im sozialistischen 
Wettbewerb behauptet die Brigade Ziegler."

Der Abschnittsleiter Viktor Sauermilch bestätigt, daß der Arbeitsveteran 
Ziegler im Wettbewerb um eine würdige Ehrung der XIX. Unionsparteikon­
ferenz stets mustergültig ist.

...Wladimir Ziegler kann be­
reits auf über 25 Jahre Arbeit 
in dem tausendköpfigen Kollek­
tiv des führenden Bergbaube­
triebs der Republik — der Berg­
bau-Produktionsvereinigung So- 
kolowka-Sarbal — zurückblicken. 
Nur nach dem Wehrdienst In der 
Sowjetarmee war er eine kurze 
Zelt Busfahrer; danach nahm er 
seine Arbeit im Tagebau auf.

Die Arbeit eines Baggerfüh­
rers riß den Burschen in Ihren 
Bann. Von der Natur aus wiß­
begierig und zielstrebig’, erlern­
te er ziemlich leicht das Abc des 
Baggerführerberufs und bestand 
kurz darauf die Facharbeiterprü­
fung.

1982 wurde Ihm schon die Be­
satzung des EKG-6, eines der 
vollkommensten und komplizier­
testen Baggers anvertraut, wie 
die Bergarbeiter ihn einschätzen. 
Die Kollektivmitglieder, die Ihn 
zu Ihrem Brigadier wählten, 
störte nicht der Umstand, daß 
Wladimir nur Mittelschulbildung 
hat. Juri Kosslwzew, Valerl 
Roschtschin und Oleg Wawilow 
sahen, wie selbstlos er sich zu ei­
ner beliebigen Produktionsauf­
gabe verhielt, wie unduldsam er 
gegenüber Liederlichkeit und 
Raffgier war. Sie und Ihre Ge­
hilfen Pjotr Nikulin, Alexander 
Blinow, Wladimir Schapowal und 
Anatoll Alpatow wählen Wla­

entkulaklslert wurde, und nur Im 
letzten Moment konnte Becker 
dem Kulaken, der zum zweiten­
mal abdrücken wollte, das Ge­
wehr aus der Hand reißen. Ku­
geln schwirrten um seinen Kopf, 
als er von einer Sitzung spät 
heimkehrte. Dann wieder flog 
ein Stein durchs Fenster, dicht 
an seinem Kopf vorbei...

Jahre gingen Ins Land. Die 
Arbeit Im Kolchos fiel leichter, 
well es Jetzt Menschen gab, die 
das Herkömmliche nicht mehr 
zufriedenstellte, Menschen, mit 
denen man Berge versetzen konn­
te. Schon 1m ersten Jahr, als 
Vorsitzender des Kolchos „Ko­
mintern" hatte Johann guten

Kontakt zu den Menschen. Die 
Viehzucht ergab erfreuliche Er­
träge. Man buchte eine reiche 
Getreideernte. Der Kolchos, der 
bisher noch Immer auf Darlehen 
angewiesen war, konnte seine 
Schuld an den Staat vollständig 
tilgen. Zum erstenmal wurde der 
Plan bei Fleisch erfüllt und Im 
nächsten Jahr der Getreideliefe­
rungsplan bedeutend Überboten. 
Zu den Helden der Erntefront 
zählten die Kombineführer Gott­
lieb Bär, Johann Götz, Alexander 
Günther und Johannes Lotz.

WÄHREND DES GROSSEN 
Vaterländischen Krieges half 
Johann Becker Im Hinterland mit 
dem Hammer am Amboß den Sieg 
über das faschistische Raubtier 
schmieden. Als der ersehnte 
Frieden erkämpft wurde, kam er 
nach Tallza auf Urlaub und schau­
te sich bei einem Rundgang die 
Kolchoswlrtschaft an. Abends 
Heß man Ihn zur Kolchosver- 
sammlung rufen.

„Unsere Leute wollen Sie 
nicht mehr fortlassen", sagte 
der Kolchosvorsitzende, und die 
Versammlung schrieb einen Brief 
an den Leiter von Beckers 
Dienststelle mit der Bitte, Becker 
dalassen zu dürfen.

Er wurde sofort als Schmied 
eingestellt. Und Jedermann sah, 
daß Becker nicht zwei linke Hän­
de hat. Er sprang überall ein, 
wo es haperte. Bald stand er am 
Amboß, bald an der Hobelbank. 
Einmal ging er aus de£ Werkstatt 
in den Viehstall, um einen müh­
seligen Arbeitsgang zu mechani­
sieren, ein andermal deckte er 
ein Dach mit Blech. Ihm zur 
Seite stand Ernst, sein Sohn, der 
ihm so manche Kniffe und Grif­
fe abguckte.

Einmal traf Johann eine auf­
geregte Menge im Kontor an. 
Die Leute spuckten Gift und Gal­
le. Fünfzehn bis zwanzig Kilome­
ter weit fuhren sie Korn mahlen 
und kehrten oft unverrichteter­
dinge heim. Der Müller weigerte 
sich, für die „Auswärtigen" zu 

mahlen, es sei denn, man „schmier­
te” Ihm etwas „aufs Brot”.

Becker, der schwelgend zu- 
gèhört hatte, sagte endlich:

„Wenn Ihr da herumschreit, 
ändert sich nichts. Brot muß sein, 
das versteht sich. Und wenn die­
ser Müller Schmiergeld nimmt, 
sollte er zum Kuckuck gejagt 
werden. Wir machen den weiten 
Weg und haben Im eigenen Dorf 
eine..."

„Eine Mühle? Ha, die ist doch 
schon seit Jahren außer Betrieb. 
Nach Ihr kräht kein Hahn mehr!"

Johann und sein Sohn Ernst 
sahen sich bald darauf die Mühle 

dimir Ziegler einmütig zu ihrem 
Brigadier.

Denn Jedes Kollektivmitglied 
kann Gift darauf nehmen; Ihr 
Brigadier wird nur der Stimme 
seines Gewissens folgen und die 
Arbeiterehre um eines persön­
lichen Vorteils willen nie be­
flecken wird. Er hält sich stets 
an die Regel: „Hast du deine 
Schicht gut beendet. so schaff 
auch dem nach dir folgenden 
Schichtpartner gute Arbeitsbe­
dingungen."

Berufliche Unkompetenz kann 
man Wladimir Ziegler nicht vor­
werfen, denn seinen Bagger lenkt 
er meisterhaft. Außerdem hat er 
artverwandte Berufe eines Elek­
troschweißers und eines Anbin­
ders gemeistert. Wenn die mäch­
tige Maschine wegen einer Pan­
ne aussetzt, so’braucht die Be­
satzung keine Zelt in der Erwar­
tung von Einrichteschlossern zu 
vergeuden. Es Ist doch allen be­
kannt: Die Stillstandzeiten der 
Bergbau- und Transporttechnik 
sind kaum auszufüllen, da zählt 
Jede Arbeitsstunde.

Als der Brigadier vorschlug, 
zur Arbeit unter den Bedingun­
gen der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung überzugehen. so 
gab es In der Brigade auch Zweif­
ler, die meinten: „Mit oder ohne 
wirtschaftliche Rechnungs f ü h- 
rung — was für ein Unter- 

an und — machten sich ans 
Werk. Und eines Tages sagte 
Johann zum Vorsitzenden:

„Fertig. Jetzt machen wir die 
erste Probe!"

SEIT JAHREN schon Ist er 
Vorsitzender der Gruppe für 
Volkskontrolle. Er nimmt diesen 
Parteiauftrag sehr ernst. Im 
Sommer kontrolliert er nicht nur 
den Ernteablauf, sondern küm­
mert sich auch darum, daß die 
Traktoristen und Kombineführer 
Im Feld mit Getränken und 
Nahrungsmitteln reichlich ver­
sorgt werden. Zusammen mit 
den Mitgliedern der Gruppe für 
Volkskontrolle macht er so man­
chen Strelfzug durchs Feld. Hier 
halten sie Alexander Walych an. 
Becker klopft dem Kombinefahrer 
auf die Schulter:

„Merkst du denn nicht, daß 
der Aufheber zu hoch steht und 
Ähren auf den Stoppeln llegen- 
blelben?"

Auf einem anderen Schlag> 
wirft er dem Kombinefahrer Vik­
tor Luja vor:

„Du hast doch die Siebe wie­
der falsch eingestellt. Oder willst 
du dir wegen Ausdruschverlusten 
die Prämie verpatzen?"

Und wie war es doch mal auf 
der Farm? Das Kraftfutter wur­
de husch, husch verteilt, man 
gewöhnte sich daran, in den vol­
len Sack zu greifen.

Die Kontrolleure gingen der 
Sache auf den Grund. Es steHte 
sich heraus, daß die Lagerleite1 
rin das Kraftfutter ungewogen 
verausgabte.

Becker nahm kein Blatt vor 
den Mund:

„So geht das nicht! Ein klu­
ger Wirt mißt und wiegt. Nun geht 
jedes Kilogramm über die Waa­
ge."

In Beckers Stimme hörte Ich 
Freude mitschwingen, Freude 
an seiner Arbeit, die Nutzen 
bringt, Freude am Beteiligtsein 
an unserem gemeinsamen Werk.

„WIE WÄR’S, wenn wir für 
ein Stündchen zu Ernst hinunter­
gingen?"

Ich stimmte zu.
Daß Ernst In Vaters Fußtapfen 

getreten war, wußte Ich bereits, 
auch daß er ebenso wie sein 
Vater von Beruf Schmied, 
Schlosser, Klempner, Tischler, 
Kombineführer, Traktorist und 
Schofför Ist. Ein wahrer Tausend­
künstler.

„Das Knobeln und Tüfteln 
hab Ich vom Vater”, sagte 
ohne Jegliche Ziererei.

Und er erzählte mir von dem 
Beizgerät, das er selbst geba­
stelt hatte. Mit diesem Gerät 
wurden binnen drei Tage 4 000 
Zentner Saatgut gebeizt. Vorher 
hatten secht Personen drei Mo­
nate gebraucht, um diese Arbeit 
zu verrichten. Und dann — 
von dem Düngersteuer, der die 
Mineraldünger In einem Durch­
gang 20 Meter breit ausstreut.

„Die Sache Ist so", erklärt 
Ernst und deutet auf seinen Va­
ter, „der da schmiedet gewöhn­
lich die Pläne, und ich führe sie 
aus."

Spätabends verlassen wir 
Ernst Beckers Wohnung. Der 
Wind hat sich bereits gelegt, es 
ist wärmer geworden, und dicke 
Schneeflocken gaukeln nieder. 
Johann Becker schaut zum wei­
ßen Himmel empor und sagt:

„Ein herrliches Wetter, das 
lasse ich mir gefallen.> Und der 
Schnee, der viele Schnee — j 
freut mich. Dieses Jahr wl< _ s 
eine reiche Ernte geben."

A
Irgendwo habe Ich gelesen, 

daß es Im Leben eines Jeden 
Menschen Ereignisse, Eindrücke, 
Daten, ja sogar Augenblicke gibt, 
die er nie vergißt und die Ihn 
nicht nur über Jahre hin wärmen, 
sondern auch Ihm oft sein ganzes 
Leben lang wie helle Sterne vor­
anleuchten. Einen solchen Au­
genblick erlebte Ich bereits als 
Schulbub. Es war dies der herz­
liche Händedruck von Johann 
Becker...
' Er war ein guter Mensch, da­

bei Immer mitfühlend und hilfs­
bereit. Und darum liebte man 
Ihn, darum hält man sein Anden­
ken In Ehren.

Woldemar SPAAR
Altairegion 

schied?.." Doch gaben sie, wenn 
auch etwas zögernd ihr Jawort 
dem Beginnen. Die Brigade er­
öffnete Ihr Sparkonto und begann 
hauszuhalten.

Sogar die Skeptiker mußten 
über das Endergebnis nicht 
schlecht staunen. Dabei lag es 
nicht schlechthin daran, daß die 
Brigade, die sich verpflichtet 
hatte, zwei Jahrespläne zum 70- 
jährlgen Jubiläum des Großen 
Oktober zu meistern, es mit drei 
Monaten Zeltvorsprung . melden 
konnte. Sie staunten auch dar­
über, daß es Ihnen gelang, Er­
satzteile, Baggerzähne und Stahl­
seile für mehr als 10 000 Rubel 
zu sparen. Ein Drittel der gespar­
ten Geldmittel wurde für die ma­
terielle Aufmunterung der Briga­
de verausgabt. Und das über­
zeugte die Brigademitglieder end­
gültig davon, daß die Arbeit auf 
neue Art vorteilhaft Ist.

Der jüngere Bruder von Wla­
dimir Ziegler Ist auch ein Bri­
gadier. Er Ist Mitglied des Par­
telkomitees der Bergbauverwal­
tung Sokolowka und ein Lehraus­
bilder, der schon drei Baggerfüh- 
rergehllfen heranbildete. Seine 
Im Erzlager eingesetzte Bagger­
führerbrigade ging mehrmals als 
Sieger aus dem sozialistische^? 
Wettbewerb In der Vereinigung 
und In der Branche hervor; sie 
wurde In die Ehrentafel der 
Stadt eingetragen.

Als die vom älteren Bruder 
angeleitete Brigade sich ver­
pflichtete, die XIX. Unionspartei­
konferenz durch die Erfüllung 
von drei Jahresplänen zu ehren, 
so beschloß der Jüngere Bruder, 
hinter seinen Kameraden nicht 
zurückzubleiben. Und die Briga­
den der Brüder Ziegler schlos­
sen miteinander einen Vertrag 
über den sozialistischen Wettbe­
werb ab.

Alexander STOLZ 
Gebiet Kustanal
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Auf dem afghanischen Boden 
soll wieder Frieden einkehren

Die Afghanistan-Konferenz von 
Vertretern der afghanischen, der 
amerikanischen und der sowjeti­
schen Öffentlichkeit Ist In der 
afghanischen Hauptstadt zu En­
de gegangen. Am Schlußtag er­
griff der Stellvertreter des Au­
ßenministers der Republik Afgha­
nistan Mohammad Daneshju auf 
dem Forum das Wort. ..Die Au­
ßenpolitik unseres Staates zielt 
auf die Festigung der Unab­
hängigkeit. der nationalen Sou­
veränität und der territorialen In­
tegrität und die Stärkung der 
freundschaftlichen Verbindungen 
mit allen Ländern unabhängig 
von ihren sozialen, politischen 
und wirtschaftlichen Systemen. 
Sie beruht auf den Prinzipien der 
Gleichheit. der gegenseitigen 
Achtung, der Nichteinmischung 
in die inneren Angelegenheiten

Sowjetische 
Parlamentarier 

in Paris
Die auf Einladung der parla­

mentarischen Versammlung des 
Europarates in Frankreich wel­
lende Delegation des Obersten 
Sowjets der UdSSR unter Leitung 
des Vorsitzenden des Unions­
sowjets des Obersten Sowjets der 
UdSSR. L. Tolkunow. ist mit 
dem Vorsitzenden der National­
versammlung Frankreichs. J. Cha- 
ban-Delmas, und dem Senats­
präsidenten A. Poher zusammen­
getroffen.

In einer freundschaftlichen 
Atmosphäre wurden der Stand 
und die Perspektiven der so­
wjetisch-französischen interpar­
lamentarischen Verbindungen 
erörtert, wurde ihre Bedeutung 
für die Vertiefung der Verständi­
gung zwischen unseren Völkern 
und die Erweiterung der Zu­
sammenarbeit in Europa unter­
strichen. Auf dem Treffen wurde 
âuch ein breiter Kreis von Pro­
blemen erörtert, der die Festi­
gung der Sicherheit und Zusam­
menarbeit auf dem europäischen 
Kontinent betrifft. In diesem 
Zusammenhang machte die so­
wjetische Seite auf die Mög­
lichkeiten aufmerksam, die der 
Sowjetunion die Konzeption des 
„allgemeinen Zuhauses Europa“ 
eröffnet. Es wurde der zeitge­
mäße Charakter und der beider­
seitige Nutzen der Herstellung 
direkter Kontakte zwischen den 
Parlamentariern der Sowjetunion 
und Westeuropas, darunter auch

1 mit der parlamentarischen Ver- 
j Sammlung des Europarates, her- 
L vorgehoben, mit der die Delega­

tion in Strasbourg, wo der Haupt­
sitz dieser Organisation liegt, 
einen fruchtbaren und Intensiven 
Meinungsaustausch führte.

Den Treffen mit den führenden 
Vertretern der Kammern des 
französischen Parlaments wohnte 
der Botschafter der UdSSR In 
Frankreich, J. Rjabow, bei.

Wessen Flaggen wehen im Persischen Golf?
Tanker und Trockengutfrachter haben ihre Routen, Kriegsschiffe dagegen 

stehen vor eigenen Aufgaben. Weder die einen noch die anderen ändern 
ohne Grund ihren Kurs. Für ein Umsteigen von Schiff zu Schiff muß man 
eine günstige Gelegenheit abwarten.

Eine Woche auf der 
„Spassatel”

Etwa eine Woche verbrachte 
Ich Im Persischen Golf an Bord 
der „Spassatel“ in Erwartung 
einer solchen Gelegenheit.

Die „Spassatel“ Ist ein 
Schlepper, den man aber nicht 
mit Jenen verwechseln darf, die 
reifenbehängt in Häfen Dienst 
tun.

Dieser Rettungsschlepper ge­
hört zu einer anderen Schiffs­
klasse. Er wurde für die hohe 
See. für den Kampf gegen das 
Unglück und den Sieg über die 
Naturgewalten ausgerüstet. 
Klein, stark und manövrierfähig 
Ist dieses Schiff. Es verfügt 
über zwei Hauptmaschinen, zwei 
Schrauben, leistungsstarke Lenz­
pumpen und kanonenähnllche 
Wasserwerfer zur Brandbe­
kämpfung.

Besonders schön Ist die 
Brücke. Sie Ist von oben bis un­
ten verglast, wobei die untersten 
Rahmen schrägstehen. Man 
kommt sich vor wie In der Kabi­
ne eines riesigen Hubschraubers. 
In gleichmäßigem Rhythmus 
tauchte der Vordersteven in die 
Wellen. Wasserspritzer glitzer­
ten, und Luftbläschen, die in gro­
ßen Mengen an die Oberfläche 
stiegen, bildeten weiße Streifen. 
Gleich darauf lag das aufge­
wühlte Meer wieder weit unten.

„Abstand alle zehn Meter 
melden!”

Wladimir Schatlnskl hielt 
Kurs auf das Heck des Kühl- 
schlffts „Karadag“. Bel diesem 
Annäherungsmanöver mußte der 
Kapitän der „Spassatel“ Wind 
und Wellen berücksichtigen. Der 
Schlepper näherte sich der „Ka­
radag“ mit kleiner Fahrt, wobei 
die Drehzahl der Hauptmaschine 
so gehalten wurde, daß das 
Schiff dem Ruder zuverlässig 
gehorcht.

In der Nähe schaukelte die 
„Turblnlst" auf den Wellen. Ich 

anderer Staaten, der Nichtanwen­
dung von Gewalt und der Respek­
tierung der Völkerrechtsnormen.“

Daneshju würdigte den brü­
derlichen Charakter der Bezie­
hungen Afghanistans mit der So­
wjetunion. die ein wichtiges 
Element der Außenpolitik der 
Republik Afghanistan bilden. Die 
UdSSR habe Afghanistan in be­
sonders schwierigen Momenten 
der Geschichte des afghanischen 
Staates stets Hilfe erwiesen.

Der Redner unterstrich den 
fruchtbaren Charakter der Bezie­
hungen mit den sozialistischen 
Ländern und erklärte, daß Afgha­
nistan auch sehr an der weiteren 
Entwicklung der freundschaftli­
chen Verbindungen mit Indien in­
teressiert ist. Afghanistan wolle 
auch Beziehungen der Freund­
schaft und der guten Nachbar­

Der gesamte Warenumsatz 
zwischen der Sowjetunion und 
den asiatischen Ländern betrug 
1987 mehr als 14,5 Milliarden 
Rubel. Der Export der UdSSR 
erreichte 8,2 Milliarden Rubel 
und der Import der UdSSR aus 
diesen Ländern 6,4 Milliarden 
Rubel.

Unter den asiatischen Ent­
wicklungsländern war Indien der 
größte Partner. Der sowjetisch­
indische Handelsumsatz erreichte 
1987 fast 2.2 Milliarden Rubel.

Der Handel der Sowjetunion- 
mit Vietnam betrug im vergan­

Journalistentreffen beendet
Ein sowjetisch-amerikanisches 

Treffen von Vertretern der Mas­
senmedien ist in Washington zu 
Ende gegangen. Die von der 
USIA veranstaltete Begegnung 
war konstruktiv und sachlich und 
hat zur Verbesserung der Ver­
ständigung zwischen den Journa­
listen aus beiden Ländern beige­
tragen. Die Teilnehmer äußerten 

Ostermarsch Ruhr 1988

In der BRD wurden in diesem Jahr zum dreißigsten 
Mal die traditionellen Frühlingsmärsche für den Frie­
den durchgeführt. Die Hauptbesonderheit des wichtig­
sten Marsches, des Marsches durch das Ruhrgebiet, 
war die Wahl des Ausgangspunktes. Der Friedensmarsch

begann an den Toren eines Betriebes des Krupp- 
Konzerns in Duisburg, der in absehbarer Zeit stillge­
legt werden sojl.

Unser Bild: Die Hauptkolonne der Manifestafions- 
teilnehmer. Foto: TASS

konnte mir gut vorstellen, mit 
welchem Interesse und welcher 
Unruhe man dort das Manöver 
der „Spassatel“ verfolgt. Die 
Lebensmittel und das Frischge­
müse, die die „Karadag“ geladen 
hat, konnten warten, bis der 
Sturm nachgelassen hat. Aber die 
Postl Der Postsack mit den Brie­
fen für die Besatzung der „Tur­
blnlst“ lag auf dem Heck der 
„Karadag“, und die wendige 
„Spassatel“ eilte getreu den Re­
geln der Meeresfreundschaft zu 
Hilfe.

„Abstand alle fünf Meter mel­
den!“

Backbord tauchten die gelben 
Helme zweier Matrosen und des 
Bootsmanns auf. Die Seeleute 
trugen Sicherungsgurte.

„Abstand Jeden Meter!“
Das Heck der „Karadag“, auf 

dem man bereits Flecken, Dellen 
und Nieten erkennen konnte, 
erschien mal hoch über unserer 
Brücke, mal tauchte es weit un­
ter die Spitze des Vorderstevens 
hinab. Es schien, als spielten die 
beiden Schiffe meltelnander auf 
einer gigantischen Wippe.

Dem Wind trotzend entrollte 
sich die Wurfleine In der Luft. 
Endlich hieß es: „Ladung an 
Bord!“

Der Sack wurde voller Stolz In 
die Kajüte von Iwan Leonow ge­
tragen, dem 1. Offizier der 
„Spassatel“. Anschließend lief 
der Schlepper die „Turblnlst“ an.

Am nächsten Morgen hatte 
sich die See beruhigt. Die drei 
Schiffe legten aneinander an und 
verbanden sich über Laufstege 
für eine gewisse Zelt zu einer 
kleinen, schwimmenden sowjeti­
schen Stadt inmitten des Per­
sischen Golfs. Solange die stäh­
lernen Arme der „Karadag“ noch 
damit beschäftigt waren, Kisten, 
Säcke und Kartons von einem 
Schiff zum anderen zu verladen, 
konnte man sich gegenseitig be­
suchen, tauschte Filme und 
Bücher aus oder unterhielt sich 

schaft mit der Volksrepublik 
China haben. ..Wir treten für 
Normalisierung und Entwicklung 
der Beziehungen zu Iran und Pa­
kistan, zu den Ländern Westeuro­
pas und den USA ein“, betonte 
Daneshju.

..Afghanistan tritt nach wie 
vor für die Lösung von Streit­
fragen auf friedlichem Wege ein. 
Eben auf dieser Basis wurden die 
Genfer Verhandlungen begonnen, 
in deren Verlauf Afghanistan po­
litischen Willen, ein konstrukti­
ves Herangehen und Flexibilität 
an den Tag legte. Zum Gelingen 
der Verhandlungen haben in 
vieler Hinsicht das neue politi­
sche Denken sowie die Politik 
der nationalen Aussöhnung bel- 
getragen, die das internationale 
Ansehen Afghanistans hob“, sag­
te Daneshju weiter.

Handel mit den asiatischen 
Ländern wird erweitert

genen Jahr 1.8 Milliarden Rubel 
und mit der Mongolei über 1,5 
Milliarden Rubel.

Auch der Handel mit der VR 
China hat sich erfolgreich ent­
wickelt. Der bilaterale Handel 
erreichte eine Höhe von 1.5 Mil­
liarden Rubel. Die Sowjetunion 
importierte für 751 Millionen 
Rubel chinesische Waren. Mit 

sich befriedigt über die Ergeb­
nisse der Gespräche. Nach ihrer 
Ansicht wäre eine Fortsetzung 
des begonnenen Melnungsaus- 
tauschs zweckmäßig.

„Wie das Treffen gezeigt hat, 
Ist ein ernsthafter und konstruk­
tiver Meinungsaustausch zwischen 
uns möglich, er kann konkrete 
Ergebnisse geben“, erklärte der 

einfach. Ein anderes Deck, ande­
re Gesichter... Selbst Ich spürte 
diese wohltuende Abwechslung, 
obwohl Ich nur kurze Zelt Im 
Golf zu Gast war.

Der Kapitän der „Karadag“, 
Nikolai Burlaka, überreichte mir 
einen Packen Zeitungen, die in 
englischer Sprache In den Golf­
staaten erscheinen, darunter die 
„Gulf News“, „Arablan Times“ 
und andere Ausgaben Jüngeren 
Datums, die er zwei Tage zuvor 
in Dubai gekauft hatte.

Chronik der Frelgnlsse Im 
Golf. Ein irakisches Flugzeug 
griff den Iranischen Tanker 
„Makran“ mit einer Rakete an. 
Iranische Schnellboote attackier­
ten den Tanker „Tavistock”. Eine 
britische Fregatte beobachtete 
den Überfall, mischte sich aber 
nicht ein.

Eine Interessante Meldung aus 
Bombay. Dort fand eine Interna­
tionale Konferenz zu Fragen der 
Handelsschiffahrt statt, an der 
etwa 200 Delegierte aus 41 
Ländern teilnahmen. Die Kon­
ferenz sprach sich für die Auf­
stellung einer Internationalen 
Seestreitmacht unter UNO-Flag- 

’ge Im Golf aus.
Die Agentur Reuter berichtet 

aus Muskat, daß Oman die Idee 
eines internationalen Flotten­
verbandes unter Beteiligung so­
wjetischer Kriegsschiffe unter­
stützen werde. Dies erklärte 
Jousef bin al-Alawl-Abdullah, der 
Staatsminister, für auswärtige 
Angelegenheiten dieses Staates.

Einige Stellen aus seinem 
Interview möchte Ich wörtlich 
anführen.

„Auf die Frage, ob die So­
wjetunion versucht, ihre ständige 
Präsenz Im Golf zu sichern, ant­
wortete der Minister: .Nichts 
kann die Sowjetunion ebenso wie 
andere Länder daran hindern, 
Im Golf und In anderen interna­
tionalen Gewässern präsent zu 
sein'.”

„Tatsächlich unterhält die 
UdSSR Im Golf Ihre Präsenz auf 
niedrigem Niveau, und solange, 
wie diese Präsenz die Sache des 
Friedens begünstigt, beunruhigt 
sie uns nicht.“

Auf der Schlußsitzung sprach 
auch der Leiter der amerikani­
schen Delegation und Leiter des 
Internationalen Zentrums für Po­
litik der Entwicklung. Robert 
White. ..Wir haben nützliche und 
konstruktive Diskussionen ge­
führt“. sagte er. „Die regionalen 
Konflikte sollen nicht auf militä­
rischem. sondern auf friedlichem 
Wege beigelegt werden. Nach 
der Rückkehr In die USA wer­
den wir im Interesse des Frie­
dens. im Interesse des afghani­
schen Volkes wirken.“

..Wir diskutieren solche Proble­
me gemeinsam zum ersten Mal“, 
sagte Jewgeni Primakow, Lei­
ter der sowjetischen Delegation 
und Direktor des Instituts für 
Weltwirtschaft und internationale 
Beziehungen der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR. 
„Man braucht nicht darauf zu 
warten, daß sich die Positionen 
in allen Fragen vollständig dek- 
ken werden.“ Der Redner rief 
auf, die Bemühungen zu verei­
nen. um alles nur mögliche zu 
tun, damit auf afghanischem Bo­
den wieder der Frieden einkehrt.

der KDVR belief sich der Wa­
renumsatz auf 1,2 Milliarden 
Rubel (Import der UdSSR aus 
der KDVR — 432 Millionen 
Rubel). Mit Afghanistan wurden 
Güter mit einem Gesamtwert von 
772 Millionen Rubel gehandelt. 
Der sowjetische Import aus 
Afghanistan betrug 235 Millio­
nen Rubel.

Leiter der sowjetischen Delega­
tion, V. Falln, Vorstandsvorslt- 
zender der Presseagentur No- 
wostl, auf einer Pressekonferenz 
In Washington. „Es war die er­
ste Begegnung, die das Ziel 
verfolgte, Wege zur Erweiterung 
des Informationsaustauschs zwi­
schen unseren beiden Ländern 
zu erörtern”, erklärte USIA-Dl- 
rektor Ch. Wick auf der Presse­
konferenz.

80 Meilen in relativer 
Sicherheit

Gegen Abend nahm die „Spas- 
satel“ von der „Turblnlst" und 
der „Karadag“ Abschied, drehte 
ab nach Süden und hielt Kurs auf 
die Straße von Hormus. Der Mond 
hing wieder über dem Mast, nur 
sah er diesmal wie ein angebis­
sener Apfel aus. Hinter dem 
Heck zeichnete ein Schweif auf­
gewühlten Wassers die Spur der 
„Spassatel“.

Auch mein Abschied von die­
sem Schiff war bereits In greif­
bare Nähe gerückt. Obwohl Ich 
mit Ungeduld darauf wartete, 
war mir etwas traurig zumute. 
Ich hatte mich an die 
„Spassatel” und ihre Mannschaft 
gewöhnt, kannte die Zelten der 
Trinkwasservergabe und vergaß 
nie, meine Schuhe auszuziehen.. 
Das tun dort alle, bevor sie die 
Kajüte eines anderen betreten. 
In Jeder liegen auf dem Tisch 
unter Glas die Fotos der Ehefrau, 
der Kinder, In jeder Ist ein Ka­
lender zu finden.

Tage sind eingekreist, vergan­
gene Monate entschieden durch­
gestrichen... Die „Spassatel” ist 
bereits seit August Im Golf. 
Noch weiß keiner, wann es nach 
Hause geht.

Nachdem wir den Leuchtturm 
von Ras Tannura passiert hatten, 
liefen wir In den breitesten Ab­
schnitt des Golfs ein. Hier gibt 
es weder künstliche noch natür­
liche Inseln. Überfälle sind hier 
selten. Etwa 80 Seemeilen lang 
kann man sich relativ sicher be­
wegen. Dennoch blieb das Schiff 
verdunkelt, und die Bullaugen 
wurden mit dicken Stores ver­
hängt. Auf dem Oberdeck brann­
ten lediglich die Positionslichter.

Damit mir die Zelt auf der 
Brücke nicht zu lang wurde, 
blätterte Ich Im Seohandbuch für 
den Persischen Golf.

„Die Seefahrtbedingungen sind 
Insgesamt günstig, Jedoch die 
Kombination von drückender Hit­
ze, hoher Luftfeuchtigkeit, Sand 
und Staub wirken ermüdend auf 
den Menschen... Dieses Gebiet

Propagandistische Vorbereitungen 
auf das Moskauer Gipfeltreffen

In seiner Rede Im Rat für 
Internationale Angelegenheiten 
In Springfield (USA-Bundesstaat 
Massachusetts) hat USA-Präsi­
dent R. Reagan erklärt, daß „sich 
In den sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen eine grundlegende 
Wende vollzogen hat”. In diesem 
Zusammenhang sagte er: „In 
einem Monat werde Ich mit 
Michail Gorbatschow In Moskau 
Zusammentreffen. Es wird unser 
viertes Gipfeltreffen seit 1985 
sein. Die Verhandlungen zwi­
schen unseren beiden Regierun­
gen werden zu einer beispiellos 
großen Zahl von Fragen geführt. 
Der Vertrag über die Beseitigung 
der INF-Waffen Ist Realität ge­
worden, Jetzt soll der Senat Seine 
Zustimmung zu seiner Ratifizie­
rung geben. Mit dem Vertrag 
über die strategischen Offensiv­
waffen geht es voran, und Ich 
weiß, daß heute alle eine über­
wältigende Tatsache Im Kopf ha­
ben: Die Sowjets haben ver­
sprochen, den Truppenabzug aus 
Afghanistan im Mal zu beginnen. 
Hätte Jemand erst vor wenigen 
Jahren vorausgesagt, daß bis 
zum Ende des Jahrzehnts ein 
Vertrag über die Beseitigung 
einer ganzen Klasse von Kern­
waffen unterzeichnet und eine 
50prozentige Reduzierung aller 
strategischen Kernwaffen behan­
delt wird sowie daß die Sowjets 
einen konkreten Termin für den 
Truppenabzug aus Afghanistan 
festlegen werden, hätte man 
diese Prophezelhung mit großem 
Mißtrauen aufgenommen. Jetzt 
aber, Im Vorfeld des Gipfeltref­
fens, sieht die Situation eben so 
aus.”

Zugleich enthielten die Äuße­
rungen des Chefs der USA- 
Administration zahlreiche über­
holte Klischees und sogar erboste 
Ausfälle gegen die Sowjetunion, 
deren Innen- und Außenpolitik. 
Seine Ausführungen ließen sich 
nicht mit der Realität verbinden, 
umso mehr, als sie von einer 
Administration ausgehen, die von 
den ersten Tagen deren Bestehens 
an einen neogloballstlschen Kurs 
verfolgen: Eine Politik des 
Exports der Konterrevolution, 
der Unterstützung verfaulter 
volksfeindlicher Regimes In der 
ganzen Welt, der Ermunterung 
der rassistischen und militaristi­
schen Cliquen, der Verletzung 
der Menschenrechte und der 
bürgerlichen Freiheiten In den 
Vereinigten Staaten selbst und 
Im Ausland. Der Präsident spiel­
te den Moralisten, was angesichts

In wenigen Zeilen
WASHINGTON. Die so­

wjetisch-amerikanischen Konsul­
tationen zu Fragen der Fischerei 
sind In Washington zu Ende ge­
gangen. Erörtert wurden Wege 
zum Zusammenwirken zwischen 
der UdSSR und den USA auf 
diesem Gebiet. Vereinbarungs­
gemäß wurden Probleme der 

gehört zu den heißesten des Welt­
meeres.”

Im Winter ist es natürlich 
nicht so heiß, aber Sand und 
Staub scheuern das Deck ebenso.

„Schauen Sie, das sieht nach 
einem Konvoi aus!” rief mir der 
Rudergänger Viktor Merkulow 
zu.

Auf dem Radarschirm waren 
vier Körnchen zu erkennen, die 
eine gerade Kette bildeten. 
Plötzlich lösten sich vom letzte­
ren zwei Fünkchen, die sich 
schnell unserem abgedunkelten 
Schiff näherten. Einige Augen­
blicke später war am Horizont 
ein rotblaues Blitzen zu erken­
nen. Hubschrauber...

Offensichtlich ist es einer der 
Konvois, die von den Amerika­
nern bereits vor der Einfahrt in 
die Straße von Hormus formiert 
werden. Diesmal begleitet der 
Hubschrauberträger „Okinawa” 
die Tanker.

Etwa auf halbem Weg zur 
„Spassatel” drehten die Hub­
schrauber ab, da sie wohl den 
sowjetischen Schlepper erkannt 
hatten. Hier im Golf kennt Jeder 
jeden. Auf dem Schirm hatten 
sich die beiden Pünktchen wieder 
dem großen Punkt genähert und 
waren mit ihm verschmolzen. 
Ich wandte mich wieder dem 
Seehandbuch zu.

„Schwere Gezeitenströmungen 
erschweren die nächtliche Navi­
gation In der Straße von Hor­
mus.

Wenn es nur die Strömung 
wäre! Seit dem Beginn des 
„Tankerkrieges” wurde diese 
Seestraße zu einem der gefähr­
lichsten Abschnitte des Golfs. 
Sie Ist schmal und am Nordufer 
mit Inseln übersät, woher plötz­
lich Schnellboote auftauchen 
können. Auch für Flugzeuge ist 
dieser Ort, wo alle Tankerrouten 
zusammenlaufen, ein Ideales 
Jagdrevier.

Allerdings sind Ausdrücke, 
wie „besonders gefährlich“ und 
„relativ ungefährlich“ auf den 
Persischen Golf nur sehr bedingt 
anwendbar.

Die Entfernungen sind nicht 
groß, fast alles Ist überschaubar.

Zur Rede von Ronald Reagan
der Iran-Contra-Affäre und des 
Betrugs des Kongresses durch das 
Weiße Haus zumindest merkwür­
dig aussah, und wollte die So­
wjetunion belehren, wie sie sich 
in den internationalen Angelegen­
heiten zu verhalten hat, obgleich 
sich die USA-Administration Ih­
rerseits konkret Immer noch nicht 
verpflichtet hat, den Krieg gegen 
Nikaragua elnzustellen, die Agg­
ression der Rassisten Südafrikas 
gegen Angola ermuntert, die Po­
litik des Staatsterrorismus In der 
internationalen Arena betreibt 
und die schleichende Annexion 
der ureigenen arabischen Gebie­
te durch Israel mit Nachsicht 
beobachtet.

Was Afghanistan betrifft, so 
sind die von den Vereinigten Staa­
ten in Genf übernommenen Ver­
pflichtungen, die Einmischung in 
die Inneren Angelegenheiten die­
ses leidgeprüften Landes nicht 
zuzulassen, hat R. Reagan fak­
tisch das Programm der Fort­
setzung militärischer Lieferungen 
an die Gruppierungen verkündet, 
die gegen die legitime Regierung 
Afghanistans kämpfen.

Die Rede des Präsidenten ent­
hielt abgedroschene Behauptun­
gen von „Aggressivität” und 
„Expanslonlsmus” der Sowjet­
union, als wäre es die Sowjet­
union und nicht die USA, die 
Hunderte von Militärstützpunkten 
In anderen Ländern unterhalten, 
bewaffnete Aktionen Im Persi­
schen Golf unternehmen, die Re­
gimes wie beispielsweise das 
Plnochet-Reglme In Chile sowie 
die Israelische Soldateska mit al­
len Mitteln unterstützen, die ei­
nen blutigen Terror gegen die 
Palästinenser entfacht hat, der 
Hunderten von Menschen das 
Leben kostete. Selbst einige ame­
rikanische Beobachter haben die 
Tatsache als einen unverhüllten 
Zynismus bewertet, daß die USA 
trotz der Greueltaten der Israe­
lischen Soldateska ein neues Me­
morandum über „strategisches 
Einvernehmen” mit der Regie­
rung Israels unterzeichneten.

Wie der Präsident feststellte, 
umfassen die gegenwärtigen so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen auf hoher Ebene nicht 
nur eine Diskussion über die 
Probleme der Rüstungsbegren­
zung. Sie gelten auch Fragen der 
bilateralen Beziehungen, der 
Regionalkonfllkte und der Men­
schenrechte. Das Ziel der gegen­
wärtigen Administration bestehe 
darin, „das herzustellen, was man

Fischerei 1m Beringmeer, In dem 
der Fang In- und außerhalb der 
Wirtschaftszonen beider Länder 
beträchtlich zugenommen hat.

GENF. Die 43. Jahrestagung 
der Wirtschaftskommission der 
Vereinten Nationen für Europa 
(ECE), zu der 32 europäische 
Staaten sowie die USA und Ka­
nada gehören, Ist In Genf zu 
Ende gegangen. Sie fand in einer 
verantwortungsvollen Zelt statt.

Die „Spassatel” wurde Zeuge, 
wie die Amerikaner ein von Ihnen 
aufgebrachtes iranisches Schiff 
vor Anker legten. Die „Iwan Ka- 
ratejew” fuhr an der US-amerl- 
kahlschen Fregatte „Stark” vor­
über, die von einer Irakischen 
Luft-Boden-Rakete getroffen 
worden war.

Einmal kreuzten wir den Kurs 
eines schönen weißen Tankers 
unter dänischer Flagge. Am 
nächsten Abend wurde wie ge­
wöhnlich in der Messe der Fern­
seher eingeschaltet. Das Ufer war 
In Reichweite und der Empfang 
erstklassig. Das Fernsehen von 
Bahrein brachte gerade Nach­
richten. Auf dem Bildschirm er­
schien derselbe Tanker mit zer­
fetzten, ausgebrannten Aufbau­
ten, Krankenwagen Im Hafen, 
Tragen und blutgetränkte La­
ken...

„Was geht da nur vor! Was 
machen die nur!“ stönte der 
Taucher der „Spassatel”, Kostja 
Schalaru, voller Bitterkeit. Die 
anderen sahen sich nur schwel­
gend an. So Ist das, wenn In der 
Nähe ein Unglück geschehen Ist 
und man nicht helfen kann.

Begegnung mit der 
„Admiral Tribuz“

Zur angegebenen Zelt und am 
angegebenen Ort traf die „Spas­
satel” auf das große U-Boot- 
Abwehrschlff „Admiral Tribuz“. 
Seine einprägsame Silhouette, 
geprägt von den Geschütztürmen, 
den Raketenfutteralen, den leicht 
geneigten Schornsteinen, den 
Masten und Radarantennen, hob 
sich deutlich gegen den Abend­
himmel ab.

Das herübergeschickte Beiboot 
tanzte verbissen auf den Wellen, 
bekam Schlagseite, schnaubte und 
Srüstete. Kaum hatte Ich aber 
as Fallreep unter den Füßen, 

war der Seegang nicht mehr zu 
spüren. Für die „Admiral Tribuz“ 
sind solche Wellen eine Kleinig­
keit.

...Die Raketen schlafen In Ih­
ren stählernen Kokons, und die 
Bühnen der großkalibrigen 
Geschütze stehen unbeweglich. 
Da rattert das Maschinengewehr 
auf der linken Bordseite los, das 
rechtsseitige fällt In das hohle 
Bellen ein.

Timur GAIDAR
(,.NZ“)

(Fortsetzung folgt) 

als .normalere’ Ost-West- 
Beziehungen bezeichnen könnte”, 
erklärte R. Reagan. Als eine 
Bedingung für die Anbahnung 
solcher Bedingungen forderte der 
Präsident aber faktisch, die In­
nenpolitische Ordnung in der 
Sowjetunion zu ändern.

Insgesamt Ist die Rede Reagans 
In Springfield, die dem Beginn 
der sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen auf der Ebene der 
Außenminister In Moskau galt, 
als eine weitere Aktion In der 
propagandistischen Vorbereitung 
des Weißen Hauses auf das 
Moskauer Gipfeltreffen einzu­
schätzen. Sie soll den herrschen­
den Kreisen In den USA, die 
über die Verbesserung des all­
gemeinen Zustands der so­
wjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen besorgt sind, zeigen, daß 
die Administration weiter be­
müht Ist, von einer „Position der 
Stärke” aus aufzutreten.

In den letzten Wochen hat der 
Präsident bereits mehrere Reden 
gehalten, die dem Stand der 
sowjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen gewidmet waren und eine 
Einschätzung der sowjetischen 
Außenpolitik sowie der In der 
sowjetischen Gesellschaft vor 
sich gehenden Prozesse enthiel­
ten. Nach Ansicht der Beobachter 
sind diese Reden ein Teil der 
von Washington entfachten pro­
pagandistischen Kampagne, wo 
man allem Anschein nach über 
die anziehende Wirkung des neu­
en sowjetischen politischen Den­
kens auf die amerikanische und 
die Internationale Öffentlichkeit 
besorgt Ist. Davon, welche posi­
tive Resonanz diese Politik der 
UdSSR findet, zeugen ein weite­
res Mal die Ergebnisse einer 
USIA-Melnungsumfrage In West­
europa, deren Ergebnisse von 
der Nachrichtenagentur AP am 
Vorabend der Rede Reagans ver 
breitet wurden. Die Nachrichten­
agentur stellte fest, daß sich die 
meisten Befragten für eine Re­
duzierung der strategischen 
Rüstungen, der Kernwaffen kur­
zer Reichweite und der konven­
tionellen Rüstungen ausgespro­
chen hatten, und stellte fest: 
„Die Abstufung der Aufgaben 
nach deren Wichtigkeit zeugt 
davon, daß die Befragten eine 
größere Sympathie für die so­
wjetische Position empfinden als 
für die Position der NATO, und 
das könnte amerikanischen Offi­
ziellen gewisse Schwierigkeiten 
bereiten

Kinder
der dritten Welt

Der Kinderfonds der UNO 
(UNICEF) schlägt Alarm und 
versucht, die Probleme der Kin­
der der dritten Welt zu lösen. In 
einem Bericht der UNICEF, der 
Latelnarmerlka gewidmet Ist, 
werden Fakten über die äußerst 
elende Lage der Kinder In dieser 
von der Wirtschaftskrise erfaßten
Region angeführt.

Die Auslandsverschuldung La­
teinamerikas beläuft sich auf 
rund 383 Milliarden Dollar und 
wächst rapide. Die Ausgaben für 
das Gesundheits-, Blldungs- und 
Sozialwesen werden gekürzt. 
Dadurch sinkt das Lebensniveau 
in der Region immer weiter.

Nach Schätzungen der UNO 
leben 130 Millionen der Latein­
amerikaner in Armut. Arbeitslo­
sigkeit und Kurzarbeit breiten 
sich Immer mehr aus. Arme Fami­
lien, vor allem Kinder und 
Frauen, sind unterernährt oder 
hungern. In einigen Ländern 
steigt die Säuglingssterblichkeit.

Außerdem wies UNICEF dar­
aufhin, daß auf der Suche nach 
einem Lebensunterhalt viele 
Jungen und Mädchen gezwungen 
sind, auf die Straße zu gehen, 
um zu betteln oder eine Arbeit 
zu suchen. „Das Ist die Wirk­
lichkeit jeder großen Stadt In 
Lateinamerika” bezeugt der Kin­
derfonds der UNO.

Unser Bild: Dieser boliviani­
sche Junge muß sein tägliches 
Brot selbst erarbeiten.

Foto: TASS
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Stationäre Behandlung zu Hause
Im Operationszimmer der drit­

ten chirurgischen Station des Zen­
tralen Klinischen Krankenhauses 
von Alma-Ata Ist ein gewöhnli­
cher Arbeitstag Im Gange, Exakt, 
sachkundig und gut abgestimmt 
werden die Operationen ausge­
führt. Am Tag, an dem die Jour­
nalisten das Krankenhaus besuch­
ten. hatte die Brigade des Kandi­
daten der medizinischen Wissen­
schaften. des Chirurgen Iwan Kor- 
kan Ihren Dienst. Nach der Opera­
tion fährt man den Kranken mit 
der fahrbaren Krankenbahre... 
zum Wagen der Soforthilfe, der ihn 
schnell nach Hause bringt. Man 
trägt den Kranken In die Woh­
nung hinein und legt Ihn ins Bett. 
Hier, in seiner Wohnung, wird 
die weitere Behandlung nach der 
Operation verlaufen.

Als erster bekam der Einwoh­
ner von Ama-Ata Heinrich Lelk 
diese Behandlungsmethode an 
sich zu spüren. Lelk Ist Arbeltslel- 
ter in der mobilen mechanisierten 
Baukolonne des ..Gosagroprom“ 
der Kasachischen SSR.

Über sein Selbstbefinden er­
zählt Heinrich Lelk folgendes: 
..Ich habe keine Beschwerden be­
züglich meiner Gesundheit. Am 
zweiten Tag nach der Operation 
bin Ich auf gestanden, später habe 
Ich auch zu gehen begonnen. Die 
häusliche Umgebung hat Ihre po­
sitive Rolle gespielt. Es heißt ja 
nicht umsonst: Eigenes Dach gibt 
Mut!

Die regelmäßige medizinische 
Kontrolle des Zustandes der Wun­
de nach der Operation, die ent­
sprechende Ernährung, die Für­
sorge und Aufmerksamkeit der 
Angehörigen haben dazu beige­
tragen, daß meine Genesung viel 
schneller verlief als wenn ich 
im Krankenhaus gelegen hätte. 
Außerdem konnte Ich, trotzdem 
Ich das Bett hüten mußte, meinen 
Kollegen bei der Jahresabrech­
nung behilflich sein. Körperlich 
strengte das mich durchaus nicht

Post an uns

Sie schmieden
ihre Erfolge 

selbst
Wenn Irma von der Farm nach 

Haulse kommt, nimmt sie sofort 
die neue Rayonzeitung ,,Kolos“ 
in die Hand. Wie steht ihre Milch­
farm Jm sozialistischen Wettbe­
werb? Aha, da ist es: ,,Die Werk­
tätigen des Sowchos .Smirnow- 
skl' haben ihren Plan bei Fleisch 
und Milch in Ehren erfüllt.“ Ei­
ne erfreuliche Nachricht, aber 
Irma ist dadurch nicht besonders 
begeistert. Sie weiß ja gut — die 
Nachbarn haben viel mehr gelei­
stet und ihren Plan bedeutend 
überboten.

„Könnten nicht auch wir bes­
ser arbeiten?“ stellte Irma ein­
mal an ihre Freundin Olga Golub 
die Frage. Die täglichen 10 Ki­
logramm Milch je Kuh waren 
für Irma wirklich zu wenig. Es 
wurde beschlossen, alle Kräfte 
aufzubieten und nach zusätzlichen 
Reserven zu suchen, um die 
Milchproduktion zu steigern. Die 
Futterration wurde noch einmal 
gut durchdacht, die Betreuung 
der Tiere wesentlich verbessert, 
und die 'Erfolge ließen nicht auf 
sich warten. Heute melkt Irma 
durchschnittlich etwa 16 Kilo­
gramm Milch von jeder Kuh. Das 
ist schon eine gute Voraussetzung 
für hohe Ergebnisse im soziali­
stischen Wettbewerb in diesem 
Quartal

Vitali LUFT

Gebiet Nordkasachstan

Direktor wurde
gewählt

Auf den verantwortungsvollen 
Posten des Direktors des Elekro- 
lampenwerks Maill-Sal in Kirgi­
sien wunde vor kurzem Nikolaus 
Melker gewählt.

Zur Wahl wurden 25 Kandida­
turen vorgeschlagen. Darunter 
waren einige Facharbeiter des 
Betriebs sowie Vertreter ähnli­
cher Betriebe aus Tomsk, Saransk, 
Smolensk und sogar aus Moskau. 
Zum Finale kamen nur zwei Kan­
didaten: Nikolaus Melker, ehema­
liger stellvertretender Direktor 
des Werks und Direktor des 
Nachbarbetriebs „Kirgiselektro- 
Isollt“, Gennadi Kildjajew. Nach- 
dem beide vor den Werktätigen 
mit ihren Programmen aufgetre­
ten waren, ging man zur Wahl 
über.

Der Sieg Von Melker Ist kein 
Zufall. Diesen energischen und 
verantwortungsvollen Mann kennt 
man hier sehr gut. Hier hat er 
als Ingenieur angefangen und ist 
zum stellvertretenden Direktor 
hochgestiegen. Er kennt die Pro­
duktion sowie die Belange der 
Arbeiter aus dem Effeff. Bemer­
kenswert ist, daß die Werktäti­
gen bei Melker keine Obhut su­
chen — sie kennen seine Strenge 
und große Anforderungen an die 
Arbeit. Sie glauben aber, daß 
sein Organisationstalent ihnen 
helfen wird, den guten Ruf des 
Betriebs zurückzugewinnen.

Wladlslaw KIRSCH

Kirgisische SSR

an, und das Bewußtsein, von den 
Sorgen meines Kollektivs losge- 
rlssen und Ihm nützlich zu sein, 
förderte meine Stimmung. Und 
gute Stimmung wirkt Ja während 
des Krankseins Wunder.“

Lassen wir nun die Initiatoren 
dieser Neuheit zu Wort kommen 
— die Spezialisten des Alma-Ata- 
er Stadtkrankenhauses und des 
Lehrstuhls für Chirurgie an der 
Alma-Ataer Hochschule für Wei­
terbildung der Arzte.

Issal Achmetow, Leiter der chi­
rurgischen Station des Zentralen 
Stadtkrankenhauses: ,,Das Wesen 
unserer Methode besteht darin, 
die Behandlung zu ergänzen, ge­
nauer, die Kontinuität der medi­
zinischen Behandlung nach der 
Operation mit den für den Patien­
ten günstigen Bedingungen sei­
nes häuslichen AufenthaJtes zu 
verbinden. Gerade diese Fakto­
ren — die herzliche Fürsorge sei­
tens der Verwandten, sowie die 
rechtzeitige hochqualifizierte me­
dizinische Betreuung — ich mei­
ne die Konsultationen und Unter­
suchungen des Chirurgen zu 
Hause, der rechtzeitige Verbands­
wechsel und die Nahtabnahme 
durch die Fürsorgeschwester — 
all das ergibt einen hohen Be­
handlungseffekt. Den Kranken 
drückt nicht die angespannte At­
mosphäre des Krankenzimmers 
nach der Operation, er kann sei­
nen gewöhnlichen Lebensrhyth­
mus behalten, eigentlich braucht 
er sich In nichts einzuschränken 
und verspürt keinerlei Unbe­
quemlichkeit.

Der Vorteil liegt auf der Hand. 
Wenn die Kranken bei der gegen­
wärtigen Behandlung 28 oder 29 
Tage nach der Operation zur Ar­
beit zurückkehren, so verkürzt 
sich diese Frist bei stationärer 
Behandlung zu Hause auf 18 bis 
20 Tage. Der Unterhalt eines 
Kranken im Krankenhaus kostet 
heute 37,7 Rubel 'pro Tag. Es ist 
nicht schwer zu berechnen, daß

Die Mauer der Mißachtung 
durchbrechen

Der neue Spielfilm ,,Die Lai­
enkünstler“, gedreht im Studio 
..Kasachfllm“, soll bald über die 
Leinwand laufen. Dem Spielfilm 
liegt das Problem des Werde­
gangs der Persönlichkeit des Ju­
gendlichen zugrunde: seine Hel­
den sind Junge Teilnehmer des 
Laienmusikensembles, die durch 
die Steppenweiten Kasachstans 
mit Patenkonzerten reisen, die ei­
gentlich niemand braucht. Das 
Publikum nimmt ihre Darbie­
tungen, die Jemand, um den Plan 
kultureller Massenarbeit voll­
zumachen, eingeplant hat, gleich­
gültig und unfreundlich auf. Die 
sich selbst überlassenen Jungen 
Laienkünstler verhalten sich zu 
ihren Darbietungen nachlässig 
und verantwortungslos und füh­
len sich fremd und unnütz in ih­
rer Umgebung/ Sie vermögen es 
nicht, das Leben reell zu sehen 
und einzuschätzen, denken kaum 
an die Zukunft und führen ein 
passives und leichtsinniges Da­
sein. Es macht ihnen nichts aus, 
spaßhalber eine altersschwache 
magere Kuh in einen Bus hinein­
zuprügeln und sie dann ohne bö­
se Absichten zu töten. Ja sie hät­
ten sogar die alte Frau erschla­
gen können, der diese Kuh gehör­
te und die alles mit angesehen 
hatte. Und obwohl sie der alten 
Frau aus dem Altersheim nicht 
Gewalt antun, ist schon die Be­
reitschaft selbst schreckerre­
gend, es nicht aus bösem Willen, 
sondern aus Angst und Fassungs­
losigkeit zu tun. Furchtbar ist 
das Fehlen des moralischen 
Kerns, der Stütze, die den Ju­
gendlichen helfen würden, dem 
Bösen, dem blinden Zufall zu 
widerstehen.

Erfolge und Sorgen der Schachspieler
Vor kurzem fand im Schach­

spielhaus von Pawlodar die 45. 
Schachmeisterschaft der Kasachi­
schen SSR statt, an der sich 
65 Schachspieler aus allen Ge­
bieten unserer Republik beteilig­
ten. Meine Landsleute aus Dsham- 
bul haben an diesen Spielen gut 
abgeschnitten.

Der Absolvent des Dshambuler 
Instituts für Hydromeliorations­
bau Nurlan Dossow zeigte ein 
ausgezeichnetes Ergebnis: 8 Sie­
ge, 3 Unentschieden, keine einzi­
ge Niederlage In elf Spielen und 

die stationäre Behandlung der 
Kranken zu Hause großen ökono­
mischen Effekt erzielen hilft.

Basarchan Tleuf — Dozent am 
Lehrstuhl für Chirurgie der Al­
ma-Ataer Staatlichen Hochschule 
für Weiterbildung der Arzte. Au­
ßer der ökonomischen hat die 
neue Behandlungsmethode eine 
große soziale Bedeutung: die 
Kranken kehren früher zur Ar­
beit zurück, die chirurgische Sta­
tion wird entlastet, dadurch ver­
bessern sich die sanltär-hyglänl- 
schen Verhältnisse In den Kran­
kenhäusern und Kliniken. Diese 
Methode ist eine große Stütze 
bei der allgemeinen Dispensaire­
betreuung.

Unter den Verhältnissen der 
begonnenen Umgestaltung der 
Arbeit des Gesundheitsschutzes 
gewinnt die rationelle Ausnut­
zung der teuren chirurgischen 
Stationen Immer mehr an Aktuali­
tät. Die Lösung dieses Problems 
wird In zwei Richtungen unter­
sucht. Manche schlagen vor, die 
Anzahl der operativen Eingriffe 
In den Kliniken zu vergrößern. 
Dazu aber muß man die Opera­
tionszimmer mit teuren Ausrü­
stungen ausstatten, moderne dia­
gnostische und ^nästheslologlsche 
Dienste organisieren, sowie diese 
Kliniken mit Chirurgen versor­
gen, an denen es bis Jetzt noch 
mangelt.

Der zweite Weg scheint heute 
annehmbarer zu sein. Das ist die 
frühe Entlassung der Kranken 
aus dem Krankenhaus und seine 
weitere ambulante Behandlung. 
Wir sind zum Schluß gekommen, 
daß dies die Erfahrungen der be­
sten Kliniken des Landes sowie 
auch die Erfahrungen der auslän­
dischen Kollegen beweisen. Bel 
manchen chirurgischen Krankhei­
ten ist die beste Variante einer 
rationellen Behandlung nach der 
Operation die sogenannte statio­
näre Behandlung zu Hause. In

Und nur die Begegnung mit 
den Bewohnern des Altersheims 
veranlaßt diese Jungen sich 
selbst und ihre Lebenshaltung 
einmal anders zu betrachten. Die 
Alten und die Jungen — diese 
zwei soziale Gruppen — eint ih­
re Losgelöstheit von der reellen 
Welt, die Tatsache, daß kaum je­
mand für sie Interesse zeigt. Die 
Probleme der Alten und der Jun­
gen sind in unserer Gesellschaft 
xvohl die empfindlichsten und 
kompliziertesten. Die Jugend­
lichen finden kein Tätigkeitsfeld 
für sich Infolge ihrer Jugend und 
ihrer Unreife. Die Alten haben 
ihr Leben verlebt, wie sie es 
eben konnten und sind nun im un­
freundlichen und unwirtlichen Al­
tersheim gelandet.

,,lch will, daß die Vertreter 
verschiedener Generationen ein­
ander aufmerksamer in die Au­
gen sehen, die Schranke des Un­
verständnisses durchbrechen und 
sich über die Hindernisse hinweg­
setzen, die durch die Bürde 
menschlicher Erfahrungen der ei­
nen und das Nlchtbereltsein zum 
Leben der anderen aufgetürmt 
worden sind“, sagt der Filmregis­
seur Sergei Bodrow. „Damit den 
einen wie den anderen nochmals 
menschliche Herzenswärme zuteil 
wird.“

Auf dem XX. Unionsfilmfesti­
val in Tbilissi wurde dieser Film 
mit dem Sonderpreis „Für mora­
lisches und stilistisches Suchen“ 
gewürdigt.

L. OSSORGINA, 
Mitarbeiterin des methodi­
schen Kabinetts des Staat­
lichen Komitees für Filmwe­
sen der Kasachischen SSR 

wurde Sieger dieser Meister 
schäft.

Den zweiten Platz belegte der 
Schachspieler aus Zelinograd Ja­
kow Nesterow mit 9 Punkten. 
Nach dem Buchholz-Wertungssy­
stem kam Alexander Hoffmann 
auf den dritten Platz. Der 
Schachspieler aus Kustanal wur­
de Champion der Kasachischen 
SSR unter der Jugend.

Das Schachspiel erfreut sich 
in letzter Zelt Immer größerer 
Popularität In Dshambul und im 
Gebiet. Das Spiel bietet den Kin­

solchen Fällen werden die Kran­
ken Im Krankenhaus zu planmä­
ßigen Operationen vorbereitet, 
und der operative Eingriff wird 
von den Ärzten der Station ausge­
führt. Sofort nach der Operation 
oder am nächsten Tag wird der 
Kranke mit einem Krankenwagen 
nach Hause gebracht, wo seine 
Betreuung und Behandlung durch 
die Spezialisten der chirurgischen 
Station der Klinik sowie der An­
gehörigen organisiert wird.

Bei der Wahl der Patienten 
für die weitere Behandlung zu 
Hause wird streng Individuell 
verfahren. Vor allem werden das 
allgemeine Befinden des Patien­
ten, die Kompliziertheit der über­
standenen Operation, der psy­
chisch-emotionale Status, die Le­
bensverhältnisse, die Famlllenla- 
ge, die Entfernung der Wohnung 
von der Klinik sowie das Vorhan­
densein eines Telefons berück­
sichtigt. Es werden gewöhnlich 
Patienten mit gleichmäßigem Ab­
lauf der postoperativen Zelt ge­
wählt, dabei werden auch die Er­
gebnisse der chemischen und bio­
chemischen Analysen berücksich­
tigt. Nach der neuen Methode 
wurden mit gemeinsamen An­
strengungen der chirurgischen 
Station der Poliklinik, der 
chirurgischen Station des Zen­
tralen Stadtjcrankenhauses und 
des Lehrstuhls für Chirurgie der 
Alma-Ataer Hochschule für Wei­
terbildung der Ärzte bereits 206 
Kranke operiert und zu Hause 
stationär behandelt. Eine wieder­
holte Hospltalislerung gab es in 
keinem dieser Fälle.

Die Einführung dieser Metho­
de Ist ein Beispiel des Näherbrin­
gens def medizinischen Betreu­
ung an die Bevölkerung, eine ef­
fektive Form der Hebung der 
Qualität der chirurgischen Hilfe.

Viktor SCHMIDT
Alma-Ata

Wie soll man die Arbeit der So­
wjets einschätzen? Viele sind daran 
gewöhnt, daß der Deputierte stets 
etwas durchsetzen, etwas herausschla­
gen usw. muß. Die Deputieriengrup- 
pe Woldemar Kinns aus dem Dorf 
Pruggerowo im Rayon Schemonai- 
cha, Gebiet Ostkasachstan, gestaltet 
ihre Arbeit ganz anders.

Die Deputierten vermochten es, 
die Dorfbewohner zu vereinen und 
sie davon zu überzeugen, daß die 
Güter nicht vom Himmel fallen, son­
dern mit eigenen Händen geschaf­
fen werden.

Unser Bild: Olga Schneider ist Mit­
glied der Deputiertengruppe des 
Dorfes. Sie ist in einem Kindergar­
ten tätig, der aus den auf den Sub­
botniks erwirtschafteten Mitteln ge­
baut worden ist.

Foto: Viktor Wologodski

Das ist interessant

102jährige feierte 
Geburtstag

Ihren 102. Geburtstag feierte 
dieser Tage Jewdoklja Nowos­
sjolowa in Joschkar-Ola, der 
Hauptstadt der Autonomen So­
wjetrepublik der Marl. In einer 
Bauernfamilie geboren, war sie 
in ihrem Dorf eine der ersten, 
die sich zu einer landwirtschaft­
lichen Produktionsgenossenschaft 
Zusammenschlüssen. Heute lebt 
sie mit einer Enkelin und hilft 
vier Urenkel großziehen. Die 
102jährige geht gern ins Kino 
und sieht sich mit besonderer 
Vorliebe historische Filme an.

Kronleuchter 
restauriert

Der anderthalb Tonnen schwe­
re Kronleuchter der Sophienklrche 
im Nowgoroder Kreml ist nach 
dreijähriger Restauration wieder 
an seinem Platz angebracht wor­
den. Der 48 Kerzen tragende 
vlerrelhlge Leuchter, eine Arbeit 
nürnberger Meister, war der 
Stadt 1600 von Zar Boris Godu­
now verehrt worden.

Die Restauration wurde zu den 
bevorstehenden Feierlichkeiten 
In dieser alten russischen Stadt 
ausgeführt.

Wochenendhaus 
aus Flaschen

Aus Glasflaschen hat der Mon­
tageschlosser Wladimir Prosse- 
kow sein ■ Wochenendhaus am 
Ufer des Passol Im Gebiet Tomsk 
errichtet. Wie er sagte, seien da­
bei 12 000 Flaschen und eine 
Tonne Zement vermauert wor­
den.

(TASS)

dern und Erwachsenen Erholung 
und Entspannung. Das schöpfe­
rische Potential und die erzieheri­
sche Rolle des Schachspiels sind 
schwer zu überschätzen. Daher 
Ist es auch wichtig, In der Stadt 
Dshambul und zumindest In den 
Rayonzentren des Gebiets mo­
derne Schachklubs zu eröffnen. 
Die Schachspieler warten darauf 
mit Ungeduld.

Konstantin KUNZ, 
Vorsitzender der Gebiets­
schachföderation

Fernsehen
Dienstag
26. April

Moskau. 7. 00 120 Minuten. 9.05 
—12.00 A. N. Ostrowski. Eine 
Dummheit macht auch der Gescheh 
feste. Aufführung des Staatlichen 
Akademischen Wachtangow-Theafers. 
In der Pause (10.20) — Nachrichten. 
16.00 Nachrichten. 16.10 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.20 
Programm des Fernsehstud i o $ 
Perm. 17.20 Film über Sierra Leone. 
17.45 Literatur-Quiz für Oberschüler. 
19.00 Zeichentrickfilm. 19.10 An der 
Schwelle. Ober Probleme der Schaf­
fung eines neuen Zoos in Moskau. 
19.40 Dokumentarfilm. 20.15 Abend 
des Dichters L. I. Oschanin im Säu­
lensaal des Gewerkschaftshauses. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Umge­
staltung. 22.15 Fortsetzung des 
Abends des Dichters L. I. Oschanin. 
23.35 Heute in der Welt. 23.45— 
00.35 Handelnde Personen. Ober den 
jungen Lehrer I. Iskakow aus Alma- 
Ata und seine effektive Unterrichts­
methode.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. Lehrprogramm. 
9.15 Populärwissenschaftlicher Film. 
9.35 (10.35) Musiksfunde für die 2. 
Klasse. 10.05 Französisch für Sie. 
1. Lehrjahr. 11.05 Für ländliche Be­
rufsschüler. Musische Erziehung. Die 
Kunst in unserem Leben. 11.35 
(12.35) Geschichtssendung für die 6. 
Klasse. 12.05 Französisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 13.05 Fallschirme auf Bäu­
men. Fernsehspielfilm. 1. Teil. 14.10 
Dokumentarfilme. 14.50 Nachrichten. 
15.00 Wiederaufführung des sieben­
teiligen Fernsehfilms „Karl Marx. 
Die jungen Jahre". 1. Teil. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Musikkrosk. 19.15 
Rhythmische Gymnastik. 19.45 Ma­
zurkas von Chopin. 20.10 Premiere 
eines Dokumentarfilms. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Nicht nur für 
Sechzehnjährige. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Filmpanorama. 23.45 Musikprogramm 
der Morgenpost. (Wiederholung). 
00.15—00.25 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan“. 20.40 Zeit ih­
rer Fragen. „Barmherzigkeit“, An 
der Sendung beteiligt sich der Mini­
ster für Sozialfürsorge der Kasachi­
schen SSR D. J. Abdrachimowa. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. Re­
portage von der feierlichen Eröff­
nung des Republikfestivals des 
Künstlernachwuchses „Shiger 88“ an­
läßlich des 70. Jahrestags des Kom­
somol. Anschließend Konzert der 
Teilnehmer. 23.45 Moskau. Handeln­
de Personen. Vom jungen Lehrer 
A. Iskakow aus Alma-Ata und sejner 
effektiven Unterrichtsmethode in der 
Schule. 00.35 Wetterbericht, Sende­
programm.

Mittwoch
27. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Wissenswertes über Kleintiere. Sen­
dung aus Leningrad. 9.35 Klub der 
Reisenden. 10.35—10.45 Nachrichten. 
16.00 Nachrichten. 16.15 Im Licht der 
Umgestaltung. 16.25 Dokumentar, 
film. 16.55 Wovon die Kinder der 
Erde singen* Kinderlieder-Wettbe- 
werb ,ih Bologna. 17.55 Die Farm 
in- und außerhalb der Stadt. 18.15 
Konzert des Ensembles „Nargis“ (Af. 
ghanistan). 18.40 Minuten der Poesie. 
I18..451 Der XIX. Uryonsparfeikortfe- 
renz entgegen. Das Parteikomitee 
und die Umgestaltung. Ober die Er­
fahrungen des Sfadtkomitees Grod- 
no der Kommunistischen Partei Belo­
rußlands. 19.30 Heute in der Welt. 
19.50 Zeichentrickfilme. 20.25 Kame­
ra blickt in die Welt. 21.20 Im Licht 
der Umgestaltung. 21.30 Zeit. 22.00 
Fußball. UdSSR — Bulgarien. Sen­
dung aus Simferopol. In der Pause 
(22.45) —Heute in der Welt. 23.50 
—00.20 Es spielt das Ensemble „Ex­
preß".

Zweites Sendeprogramm. 9.00 Mor­
gengymnastik. Lehrprogramm 9.15 
Populärwissenschaftlicher Film. 9.35 
(10.35) Physiksendung für die 8. 
Klasse. 10.05 Deutsch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Sendung über Astro­
nomie für ländliche Berufsschüler. 
11.35 (12.35) Geschichtssendung für 
die 9. Klasse. 12.05 Deutsch für Sie. 
2. Lehrjahr. 13.05 Fallschirme auf 
Bäumen. Fernsehspielfilm. 2. Teil. 
14.10 Dokumentarfilme. 14.55 Nach­
richten. 15.05—16.10 „Karl Marx. 
Die jungen Jahre". 2. Teil. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Für alle und für 
jeden. Dokumentarfilme. 19.50 Zei­
chentrickfilme für Erwachsene. 20.10 
Premiere eines Dokumentarfilms. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Preisträger des internationalen 
Tschaikowski-Wettbewerbs. Volks­
künstler der UdSSR W. Tretjakow 
(Geige). 21.30 Zeit. 22.00 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.10 Premiere 
des Spielfilms „Glückspilz“. 1. Teil. 
23.15—23.25 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. Sen­
deprogramm. 16.00 Aschenbrödel. 
Musikalisches Märchen, inszeniert 
von den Schülern der Zelinograder 
Musikfachschule. 16.30 Wir Endes­
unterzeichneten. Spielfilm. 1. Folge. 
17.40 Die Kunst der Leitung. Ge­
schäftsspiele bei Geschäftsleuten. 1. 
Sendung. 18.25 Nachrichten. 18.30 
Sie behüten ihr Vaterland. 19.05 Do­
kumentarfilm über den Maler Alaty- 
nin. 19.30 Romanzen von A. S. Dar­
gomyshski. 20.00 Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.20 In Ka­
sachisch. 21,30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Chronik des Festivals „Shi­
ger 88".

Donnerstag
28. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Literatur-Quiz für Oberschüler. 10.20 
—12.00 Fußball. UdSSR — Bulgarien. 
2. Spielzeithälfte. Sendung aus Un­

garn. In der Pause (11.05) Nachrich­
ten. 16.00 Nachrichten. 16.15 frn 
Licht der Umgestaltung. 16.25 Taten 
und Sorgen des Agrar-Industrie-Kom­
plexes. • Dokumentarfilm. 16.45 Kon­
zert. 17,00 Wissenschaft: Theorie, 
Experiment, Praxis. 17.30 Nicht nur 
für Sechzehnjährige. 18.15 Phantas­
tik und Trickfilmaufnahmen. Zeichen­
trickfilme. 18.35 Mensch und Gesetz. 
Zum 70. Gründungsfag der Feuer­
wehr in unserem Land. 19.15 Musik­
sendung. 20.15 Heute in der Welf. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Umge­
staltung. 22.15 Darbietung des En­
sembles „Telenkuza" (Kischinjow). 
22.30 Umgestaltung: Probleme und 
Lösungen. „Schule und Leben". 24.00 
—00.15 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. Lehrprogramm. 
9.15 Populärwissenschaftlicher Film. 
9.35 (10.35) Sendung für Naturkun­
de für die 4. Klasse. 9.55 Populär­
wissenschaftlicher Film. 10.05 Spa­
nisch für Sie. 1. Lehrjahr. 10.55 Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 11.05 
Geschichtssendung für ländliche Be­
rufsschüler. 11.35 (12.35) Physikstun­
de für die 7. Klasse. 12.05 Spanisch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 Premiere 
des Fernsehspielfilms „Glückspilz“. 1. 
Teil. 14.10 Premiere eines Dokumen­
tarfilms. 14.30 Nachrichten. 14.40 
„Karl-Marx. Die jungen Jahre". 3. 
Teil. 15.45—16.45 Sendung fürs 
Dorf. 18.35 Nachrichten. 18.45 Rhyth­
mische Gymnastik. 19.15 Freund­
schaftsspiel. Auswahlen CSSR — 
UdSSR. Sendung aus der CSSR. 2. 
Spielzeit. 20.00 Dokumentarfilm. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Freundschafts-Fußballspiel. 2. Spiel­
zeit. Sendung aus Ungarn. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Premiere des Fernsehspielfilms 
„Glückspilz”. 2. Teil. 23.20 Nach­
richten* 23.30—24.00 Internationales 
Turnier in Wasserball. Sendung aus 
Tbilissi.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 öffent­
liche Sprechstunden des Kasachi­
schen Fernsehens. Wie sollen sich 
die Genossenschaften entwickeln? 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Werbeprogramm. 22.20 Chronik des 
Festivals „Shiger 88". 22.40 Jugend­
programm. 23.10 Estradenprogramm. 
24.00 Wetterbericht, Sendepro­
gramm.

Freitag
29. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Konzert junger Solisten. Sendung 
aus Kiew. 9.25 Zeichentrickfilm. 9.40 
Mensch und Gesetz. 10.10 Handeln­
de Personen. 10.55—11.05 Nachrich­
ten. 16.00 Nachrichten. 16.10 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.20 Es 
singt der Ukrainische Volkschor aus 
dem Sowchos „Marfowski“. Sendung 
aus Charkow. 16.40 Kinderfilm „Der 
Zoo träumt". 17.45 Weshalb und war­
um. Sendung für Kinder. 18.15 Do­
kumentarfilm. 18.45 W. A. Mozart. 
Konzert für Klavier mit Orchester. 
19.35 Heute in der Welt. 19.55 
Die Glocke von Tschernobyl. Doku­
mentarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Andrej Mi­
ronow singt. Esfradenfilm. 23.1 Odn- 
tersignal. 23.40—01.15 Der Rundblick.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. Lehrprogramm. 
9.15 Populärwissenschaftlicher Film. 
9.35 (10.35) Sendung für Schüler der 
2. Klasse. 9.55 Populärwissenschaft­
licher Film über Friedrich Zander. 
10.05 Englisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
10.55 Populärwissenschaftlicher 
Film. 11.05 Geschichtsstunde über 
den Leninschen GOELRO-Plan für 
ländliche Berufsschüler. 11.35 (12.40) 
Geschichtsstunde über M. W. Lomo­
nossow für die 7. Klasse. 12.00 Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 12.10 
Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 
Premiere des Fernsehspielfilms 
„Glückspilz". 2. Teil. 14.10 Konzert 
der Teilnehmer des 22. Unionsmusik­
festivals „MerzSschor". Sendung aus 
Kischinjow. 15.00 Nachrichten. 15.10 
—16.15 „Karl-Marx. Die jungen Jah­
re". 4. Teil. 18.30 Nachrichten. 18.40 
Klub der Filmreisen. 19.40 B. Tschen- 
ko. Ballett „Die Zwölf". Sendung aus 
Leningrad. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
Zeichentrickfilm. 20.45 Internationa­
les Turnier in Wasserball. Sendung 
aus Tbilissi. 21.15 Darbietung der 
Folkloregruppe des Kulturhauses aus 
dem Kolchos „Nowy Byt“. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Verdiente Schauspielerin 
der RSFSR T. Woronina trägt eine 
Kurzerzählung von A. Platonow vor. 
22.50 TV Dokumentarfilm. 23.20 — 
23.30 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 Sendeprogramm. 
16.00 UdSSR-Meisterschaft in Rugby. 
16.35 Wir Endesunterzeichneten. 
Spielfilm. 2. Folge. 17.45 Deine Mög­
lichkeiten, Mensch. Die Prüfung 
durch die Wüste. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Werberprogramm. 18.40 Abend 
der Volkskünstlerin der UdSSR, 
Komponistin Gasisa Shubanowa. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht der 
.Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. Chro­
nik des Festivals „Shiger 88".

Sonnabend
30. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Konzert. 9.30 Weshalb und warum? 
10.00 Dokumentarfilm über A. M. 
Kollontai. 10.40 Debüt. Es spielt 
O. Annamuradowa (Klavier). Sen­
dung aus Aschchabad. 11.00 Unions­
leserkonferenz. Zeitschrift „Moskwa“. 
12.15 Volksweisen. 12.25 Für alle und 
für jeden. 12.55 In sozialistischen 
Ländern. Fernsehmagazin. 13.25 Un­
sere Zeitgenossen: Spielfilm „Bren­
ne hellerl" 1. und 2. Folge. In der 
Pause (14.30) — Heute in der Welt.

16.00 Sieben Tapfere oder der 
Sturmangriff. Ober die wehrpatrioti­
sche Erziehung der Jugend. 17.10 Un­
ser Haus Europa. Schwedische Pyra­
miden. (Ungarisches Fernsehen). 
18.15 Dokumentarfilm. 18.45 
Lied 88. 20.10 Vif ja Gluscha­
kow — Freund der Apachen. 21.30 
Zeit. 22.05 Am Samstagabend. Fern- 
sehbekannfschaft. Maria Bieschu. 
(Estnisches Fernsehen). 23.35 Film­
spiegel. 00.10 Nachrichten. 00.15— 
01.00 Konzert ausländischer Unfer- 
haltungskünsfler.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Das Studio 
stellt vor... 9.30 Kampf und Protesf- 
lieder. 10.30 Gesundheit. 11.20 Sen­
dung zum 70. Jahrestag des Erschei­
nens der Arbeit von W. I. Lenin 
„Die nächsten Aufgaben 'der Sowjet­
macht“. 12.00 Ober die Erfahrungen 
der Arbeit des Rayons Aniksciai (Li­
tauische SSR) bei der Umgestaltung 
der Volksbildung im Sinne der Be­
schlüsse des Februarplenums des u 
ZK der KPdSU vön 1988. 12.50 Rund 7 
um den Humor. Filmalmanach. 13.50 
J. M. Lotmann (Estnisches Fernsehen). 
Doktor der Philologie, Professor an 
der Universität Tartu, spricht über 
russische Kultur. 14.30 Augenschein­
lich— unwahrscheinlich. 15.30 Pre­
miere eines Dokumentarfilms. 16.10 
Darbietung des Volksliedensembles 
„Isfoki". Sendung aus Jushnosacha- 
linsk. 16.40 Die eigene Meinung. 
Spielfilm mit Untertiteln. 18.10 Mär­
chen über Trickfilmaufnahmen. 1. 
Sendung. 18.55 SchülerFernsehbrük- 
ke UdSSR —USA. 19.35 „Karamsins 
Heldentat". Populärwissenschaftlicher 
Film. ,20.15 Es spielt M. Woroshzowa 
(Flöte). 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 S. Prokofjew. Konzert Nr. 2 
für Klavier und Orchester, G-Moll 
(CSSR). 21.30 Zeit. 22.05 Durch die 
Hauptstraße mit Orchester. Spiel­
film. 23.35—23.45 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.55 Sendeprogramm. 10.00 
Sonnabend — Tag der Erholung. Mu­
siksendung. 11.30 Stafette. Sportpro­
gramm. 12.10 Kinderkonzert. 12.25 
In einem Reich am Ende der Welf. 
Spielfilm. 13.50 Es singt Chamid Is­
kakow (VR China). 14.45 Sonnabend 
— Tag der Erholung. Musiksendung. 
15.30 In Kasachisch. 20.00 In Rus­
sisch. Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.20 Wir alle sind Lands­
leute. Publizistisches Musikpro­
gramm. 21.00 Sonnabend — Tag der 
Erholung. Musiksendung. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Reporta­
ge von der feierlichen Schließung 
des Republikfestivals des Künstler---^, 
nachwuchses „Shiger 88“. 23.25
Wetterbericht, Sendeprogramm.

Sonntag
1. Mai

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Dokumentarfilme. 9.30 Sportlotto- 
Ziehung. 9.40 Konzert junger Vokali- 
sten. 10.40 Mein Land ist ein blühen­
der Garten. Darbietungen von Lai­
enkünstlern. 11.20 Dokumentarfilm. 
11.35 Ich liebe dich, Lebenl Fotowett­
bewerb. 11.40 Frieden. Arbeit. Mai. 
Poetische Komposition. 12.10 Lieder 
und Tänze der Völker der UdSSR. 
12.40 Moskau. Roter Platz. Sendung 
zum k Mai. 15.00 Seinen Stern fin­
den. Dokumentarfilm. 15.20 Urauf­
führung des Fernsehspielfilms „Eine 
Millionen Abenteuer. Die Insel des 
Rostigen Generals". 16.30 Festkon­
zert der Pioniere. 17.00 Alle lieben 
den Zirkus. Sendung aus Swerdlowsk, k 
17.40 Zeichentrickfilm. 18.10 Schluß­
konzert des Internationalen Fern­
sehfestivals des Volksschaffens „Ra 
duga". 19.45 „Liebe und die Tau­
ben". Filmkomödie. 21.30 Ober das 
Begehen des Internationalen Kampf­
und Feiertags 1. Mai. 22.30—00.50 
Unterhaltungsprogramm. In der Pau­
se (23.50) Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.50 Die Jugend 
singt und tanzt. 9.10 Dokumentar­
film. 9.45 Die Künstler der Revolu­
tion. 10.25 Populärwissenschaftlicher 
Film. 10.45 Lieder von I. O. Duna- 
jewski. 11.45 Lenin und die Zukunft. 
Dokumentarfilm 12.10 Lieder und 
Tänze der Völker der UdSSR. 12.40 
Moskau. Roter Platz. Sendung zu 
Ehren des 1. Mai —des Tages der 
internationalen Solidarität der Werk­
tätigen. Abschließend — Lieder über 
Moskau. 15.00 Zeichentrickfilme. 
15.20 Walzerkonzert. 16.00 Satiri­
sche Sendung. 17.00 Die Staatsgren­
ze. Mehrteiliger Fernsehspielfilm. 4. 
Film. „Roter Sand". 1. und 2. Teil. 
19.20 Märchen über Trickfilmaufnah­
men. 2. Sendung. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Modejournal stefllt 
vor... 21.30 Reportage über die Fe­
stlichkeiten zu Ehren des 1. Mai — 
des Tags der internationalen Solida­
rität der Werktätigen. 22.30 Filme 
von G. Alexandrow. „Lustige 
Burschen". 01.10—01.20 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 8.50 Sendeprogramm. 9.00 
Frieden. Mai. Arbeit. Dokumentar­
film. 9.25 Festkonzert für Kinder. 
9.55 Reportage über den festlichen 
Maiumzug in Alma-Ata am Tag der 
internationalen Solidarität der Werk­
tätigen. 12.40 Moskau. Roter Platz. 
Sendung, gewidmet dem 1. Mai, 
dem Tag der internationalen Solida­
rität der Werktätigen. Abschlie­
ßend Lieder über Moskau. 15.00 
Alma-Ata. Konzertfilm. 15.45 Ein
Traum, der sich bewahrheitet hat, 
oder der Koffer. Filmkomödie. 17.00 
Zeichentrickfilm. 17.15 Rendezvous 
am Wochenende. 18.00 Glückwunsch­
konzert. 18.50 Verse der Teilnehmer 
des XIV. Unionsfestivals junger 
Dichter. 19.30 Reportage über die 
Feier des 1. Mai, des Tags der in­
ternationalen Solidarität der Werk-^ 
tätigen, in Alma-Ata. 20.15 Tamascha? 
Estraden- und Humorprogramm. 1. 1 
Teil. 21.30 Moskau. Reportage über / 
die Feier des 1. Mai, des Tags der 
internationalen Solidarität der Werk­
tätigen 22.30 Alma-Ata. Tamascha. 
Estraden- und Humorprogramm. 2. 
Teil. 24.00 Wetterbericht, Sende­
programm.
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